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Nr. 7 Halle (Saale), Freitag den 9. Januar 1914 25. Jahrg.
7 Erſcheint uglich

nachmittags mit Ausnahme
der Sonn- und Teirrkage.

7

Bezugspreis
monatl. 60 p. frei ins Haus,
durch die Poft vierteljährlich
1.656 Mark ohne Beßellgeld.

„Die Reure Welt“
(Unterhaltungsbeilage),
monatlich 10 pfennig.

7

Schriftleitung:
Bary 42/43. Fernſprecher 338
Sprechſtunde werkkags von

t S 12--1 KMhr mittags.
ger2

Sozialdemokratiſches Organ

Rnfreigen
für die fällige Bummer
müllen ſpäteſtens bis vor
mittags 9/2 Uhr in der Ge-
ſ[chäftsſtelle aufgegeben ſein.

S

Bauptgeſchäftsftelle:
Barz42/43. Fernſprecher 047re

7 Rnzeigengebſthr S
beträgt für die 6geſpalkene
Kolonelzeile od. deren Raum
20 pf., für auswärtige Kn-
zeigen 25 Pf., Anzeigen unker
dem Kexlteil die Zeile 75 Pf.

Geöffnet: wernkags ununter-
brochen von 7 Uhr früh bis

S 7 Uhr abends.

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Aufruf!
An die Parteigenoſſen im Bezirk.

Genoſſen und Genoſſinnen! Gegen die Beſtre-
bungen der Scharfmacher, das Koalitionsrecht noch mehr zu
durchlöchern, muß in eindringlicher Weiſe Stellung genommen
werden. Ebenſo notwendig iſt es, dem heuchleriſchen Schwindel-
manöver der „Sammlung von Material“ über den angeblichen
Terrorismus der freiorganiſierten Arbeiterſchaft entſchieden
entgegenzutreten. Es gilt, alle Lauen und Gleichgültigen auf-
zurütteln und ihnen klarzumachen, daß es ſich um eine Frage
handelt, bei der das ganze

Lebensſchickſal der Arbeitertlaſſe

aufgerüttelt iſt. Angeblich will man verhüten, daß das Koali-
tionsrecht mißbraucht wird, aber das iſt nur eine heuchleriſche
Maske. Die Feinde der Arbeiterſchaft wenden ſich gerade gegen
diejenigen geſetzlichen Beſtimmungen, die einen geringen Schutz

gegen den modernen Kapitalismus ermöglichen. Nur mit un-
geheurer Kraftanſtrengung iſt es der Arbeiterklaſſe möglich,
ſich in dem ge waltigen Kampfe mit den

mächtigen Organiſationen des Großkapitals und der Groß-
induſtrie

einigermaßen kulturell und wirtſchaftlich zu behaupten. Mit
einem grenzenloſen, rückſichtsloſen, ganz offen arbeitenden
Terrorismus macht ſich das Großkapital alles gefügig, aber

kein Geſetz, kein Staatsanwalt, kein Gericht
kann dieſe Gewaltherrſchaft hindern. Jm Gegenteil: Geſetz,
Behörden und Juſtiz begünſtigen in hohem Maße direkt und
indirekt den Terrorismus des Unternehmertums. Und trotzdem
das allgemein bekannt iſt, ſcheut man ſich nicht, von
dem angeblichen Terrorismus der Arbeiter-
organiſationzureden. Man beſchimpft den getretenen
Wurm, weil er ſich krümmt.

Man bildet
Streikbrechertruppen

aus, beſchützt und beſchirmt ſie, wie heißgeliebte Kinder, und
ſchämt ſich deſſen nicht, obwohl man weiß, daß gewohn-
heitsmäßiges Verbrechertum und moraliſch verlumpte Ele-
mente ſich berufsmäßig in die Streikbrechertruppen drängen.

Die künſtlich gezüchteten

gelben Werkvereine

ertöten alle Menſchenwürde in ihren Mitgliedern
und laſſen ſie tief hinabſinken zu elenden Verrätern an der
heiligen Sache der Arbeit. Das menſchlich Gute und Schöne
erſtirbt in dieſen Arbeitern, und das Merkmal des Schuld-
bewußtſeins eines modernen Judas Jſchariot zeigt ſich auf
ihren Geſichtern. Dieſer ſcheußliche, entſetzliche,
kulturzerſtörende Zuſtand darf nicht ſo blei-
ben. Genoſſen und Genoſſinnen! Hier gilt es nicht bloß
einer Ehrenpflicht, ſondern dem geſamten gegenwärtigen und
zukünftigen Wohle eures ganzen Lebens. Es gilt für euch die

Lebensfrage:
Noch tiefer hinab ins graue Elend wirtſchaftlicher Knechtung,
oder hier heraus und

hinauf auf eine höhere Stufe wirtſchaftlicher Exiſtenzmöglich-
keit, hinauf zur Lebensſicherheit, zur Lebensfreude, zu wahrer

Menſchenwürde, zu einer höheren Stufe der Kultur?
Gilt es dieſes, ſo kann die Antwort nicht ſchwer fallen.

Nicht zurück und hinab zur wirtſchaftlichen
und geiſtigen Knechtſchaft, ſondern

vorwärts und hinauf zur wirtſchaftlichen Sicherheit und
geiſtigen Befreiung!

Wir ſollen und müſſen uns nicht bloß wehren gegen
den ſchmählichen Verſuch, unſere geringfügigen Rechte zu be
ſchneiden, ſondern wir müſſen vielmehr mit heiligem Eifer
dafür kämpfen,

daß wir ein wirkliches, geſichertes und garantiertes
Koalitionsrecht bekommen.

Wir haben gegenwärtig
nicht zu viel, ſondern zu wenig Rechte.

Und dieſe un genügenden Rechte werden uns vielfach noch
wieder dadurch indirekt entriſſen, daß man ſie für die Feinde
der organiſierten Arbeiterſchaft anders auslegt und praktiſch
anders handhabt, wie gegen uns

Der heilige Grundſatz: Gleiches Recht für alle, wird ver-
ächtlich beiſeite geſchoben und an ſeiner Stelle herrſcht ein

heuchleriſches Scheinrecht.

Wahrheit wird zur Lüge und Lüge zu ſcheinbarer Wahrheit ge
ſtempelt.

Soll das Koalirionsrecht ein wirkliches Schutz mittel
der Armen und Bedrückten gegen das mächtige, ausbeuteriſche
Kapital werden, ſo iſt eine Erweiterung dringend nötig. Darnm
fordern wir:

a) Gewährung des Koalitionsrechts auch an die Arbeiter
und Angeſtellten, denen bisher dieſes Recht vorenthalten
wurde.

b) Beim Eingehen oder Fortſetzung eines Arbeitsverhält-
niſſes iſt es nicht geſtattet, daß von den Vertragſchließenden
der Rücktritt oder Beitritt zu einer Berufsvereinigung gefor-
dert wird oder das Eingehen dieſer Verpflichtung abhängig
gemacht wird für den Abſchluß des Arbeitsvertrages.

c) Der Rücktritt von einem Tarifvertrag unter Außeracht-
laſſung der im Vertrag ſelbſt gegebenen Rücktrittsbedin-
gungen kann nicht unter die Beſtimmungen des S 152, Abſ. 2
der Gewerbeordnung geſtellt werden.

d) Abſchaffung des S 153 der Gewerbeordnung als eines
Ausnahmegeſetzes.

Abſchaffung der ausnahmegeſetzlichen Beſtimmungen zu
ungunſten der Jugendlichen und der fremdſprachlichen Ar-
beiter im Reichsvereinsgeſetz.

Genoſſen und Genvſſinnen! Da es ſich alſo hier um eine
ungemein wichtige Frage handelt, wollen wir alle unſeren
Teil dazubeitragen, daß die organiſierten, wie auch die
unorganiſierten Arbeiter aufgerüttelt werden. Wenn im
Laufe dieſes Monats Verſammlungen arrangiert werden, ſo
iſt es

Pflicht aller Genvſſinnen und Genoſſen,

die Unwiſſenden und die Säumiger
auf die Stunde der Gefahr aufmerkſam zu machen.

Dieſe Verſammlungen müſſen zeigen, daß das organiſierte
Proletariat bereit iſt, im Kampfe für eines ſeiner wichtigſten
Grundrechte alle ſeine Kräfte einzuſetzen.

Der Bezirksvorſtandder ſozialdemokratiſchen
Partei im Regierungsbezirk Merſeburg.

Die Säbelherrſchaft.
Der Prozeß über die Zaberner Militärdiktatur

nahm am Mittwoch ſeinen Fortgang. Unter den Zeugenaus-
ſagen waren die der Juſtizbeamten und der Beamten der
Zivilverwaltung für den Militarismus beſonders belaſtend.
Es wurde enthüllt, daß der Oberſt v. Reutter ſchon vorher den
Pandurenkeller und die Maſchinengewehre bereit machen ließ;
ferner beſtätigten Staatsanwälte und Landgerichtsräte, daß
die Militärdiktatur auf der Straße ungeſetzlich und die terro-
riſtiſche Herrſchaft ungeheuerlich ausgeübt worden ſei. Der
Militarismus erlebt jetzt ſchwere Tage. Der Ausgang des
Prozeſſes läßt ſich noch nicht vorausſehen.

Jnzwiſchen geht die Erregung über das Eingreifen des
Kronprinzen weiter. Die Regierung ſchweigt, das iſt
bezeichnend. Dagegen läßt man allerhand Beſchönjgungen und
halbe Ableugnungen in den verſchiedenſten Blättern los. Es
heißt jetzt, die Telegramme ſeien nur an Oberſt Reutter ge-
richtet geweſen und als „Privatmeinungen“ des Kronprinzen
aufzufaſſen. Der K. geradezu entrüſtet darüber, daß man
mit Fälſchungen rein privater Aeußerungen ihm ein Ein-
greifen in ein ſchwebendes Verfahren andichte und ihm unter-
ſtelle, er ſei für eine Willkürherrſchaft und hege die Meinung,
daß die Geſetze nicht, gleichgültig von wem immer, beachtet
werden müßten. Das hört ſich alles ſo harmlos-rührend an,
man weiß aber, was bei dem herrſchenden Syſtem ein „Bravo“
an den forſchen Major v. Reutter zu bedeuten hat. Jeden-
falls haben dieſe Enthüllungen nur noch gefehlt, um das
deutſche Herrſchaftsſyſtem zu kennzeichnen. Erfolgt keine amt-
liche Aufklärung, ſo wird bald genug im Reichstage über die
Kronprinzenliebhabereien geredet werden.

e
c

Verhandlungsbericht.
P. B. Straßburg, 7. Januar 1914.

Am Mittwoch wird in der Beweisaufnahme fortgefahren.
Zeuge Kreiskommiſſar Müller ſagt aus: Am

9. November war lebhafter Verkehr in Zabern. Das rührte
aber von den Wahlen zur Krankenkaſſe her, ſonſt habe er nichts
ſonderliches auf der Straße wahrgenommen. Den Brief des
Oberſt Reutter bezüglich der

Verhängung des Belagerungszuſtandes
habe er geöffnet. Den Leutnant v. Forſtner habe er auch 42
ſehen, wie er, mit einer Zigarre im Munde, die Menge ironiſch
lächelnd anſchaute. Das habe ſelbſt die Sicherheitsbeamten
erbittert. Es waren Frauen und Kinder in Menſchen-
gruppen. Daß Gendarmen mit Steinen beworfen wurden,
habe er nicht geſchen. Mit Regierungsaſſeſſor Großmann ging
er zum Oberſt v. Reutter, um denſelben zu erſuchen, die Mili-
tärpatrouillen zurückzuziehen, was der Oberſt mit den Worten

du
C

ablehnte: „Die Zivilverwaltung ſchützt mich nicht, die Polizei
verſagt; jetzt habe ich das Kommando.“ Auf den Einwand,
daß ein Unglück paſſieren könne, erklärte Oberſt Reutter, er

betrachte es als ein Glück, wenn Blut fließe.
Der Oberſt habe verlangt, daß kein Menſch auf dem Schloß-
platz ſtehen bleibe, ſonſt würde er Befehl zum Schießen
geben. Der Zeuge erklärt dann noch, daß er gehört habe,
der Pandurenkeller wäre vorher ſchon bereitgehalten worden.
Das Dienſtmädchen eines Hauptmanns habe erzählt, es ſei im
Parolebuch eingeſchrieben worden, daß

die Maſchinengewehre bereitgeſtellt ſind.
Der Oberſt Reutter erklärt, daß er die Maſchinengewehre

bereitſtellen ließ. Es var alles in Ordnung und bereitgeſtellt,
wie es meine Pflicht war. Es beſtand doch die Möglichkeit,
daß es eines Tages leider Gottes zum Einſchreiten unſerer-
ſeits kommen mußte. Es ſei auch möglich, daß der Panduren-
keller bereitgehalten wurde.
Leutnant v. Forſt ner erklärt, daß er ſich nicht beſinnen

könne, im Karpfen zu dem jungen Wirtsſohn geſagt zu haben:
„Machen Sie die Laden zu,

ſonſt gibt es heute blaue Bohnen.“
Der Anklagevertreter will den Wirtsſohn laden laſſen. Der

Verteidiger verzichtet, da er dieſes Geſpräch des Leutnants
v. Forſtner als wahr annehme.

Der Zeuge Kreiskommiſſar Müller ſchildert dann noch,
daß der Oberſt kurz vor dieſen Ereigniſſen einem Brauerei-
beſitzer geſagt habe, als er eine Genehmigung vom Bürger-
meiſter nicht ſchnell genug bekam: Bei uns in Preußen macht
man das anders. Der Kreisdirektor ſollte den Bürgermeiſter
einſperren laſſen. wie es ein preußiſcher Landrat täte.

Der Polizeiwachtmeiſter Mutſchler, ein alter weiß-
bärtiger Mann, iſt 41 Jahre in Zabern und hat als Gendarm
den Krieg in Elſaß mitgemacht. Er kenne die Zaberner Be-
völkerung als eine ſehr ruhige, die nicht gegen Geſetze ver-
ſtoße. Durch die Geldprämien des Leutnants v. Forſtner habe
ſich die Bevölkerung in ihrer Ehre angegriffen gefühlt. Einige
Mönr er ſind gefaßt worden, um die Perſonalien feſtzuſtellen.
Steinwürfe habe er nicht geſehen, troßdem er immer auf der
Straße war. Die Menge war nur aus Neugierige zuſammen-
geſetzt. Jhm ſei nichts bekannt geworden, daß das Militär
beleidigt worden iſt. Am 26. November gingen Militär-
patrouillen durch die Stadt. Das wirkte aufreizend. Am
28. November war auf dem Schloßplatz kein Menſch, als die
Patrouillen ausrückten, nur ein Mann ging über den Platz,
der dann feſtgenommen wurde.
Wenn die Truppen nicht ansgerückt wären, wäre nichts vor-

gekommen.

Wenn wir Poliziſten der Meinung geweſen wären, es ſtände
ſchlimm in Zabern, dann hätten wir alles zuſammengeſchlagen.

Der Beige ordnete Kunz, der Stellvertreter des
Bürgermeiſters, hat am 28. November erſt gar nichts bemerkt,
dann hörte er trommeln, das ihn erſchreckte. Sofort benach-
richtigte er die Polizei. Erſt das Trommeln rief den größten
Teil der Zuſchauer auf die Straße. An ſeinem Hauſe ſei
die Türe von Soldaten eingetreten worden.

Der Zeuge Gilliot, Redakteur des militärfreundlichen
Wochenblattes in Zabern, ſah, wie die Offiziere mit der Hand
am Degenknauf ſpazieren gingen und empfand dies als Pro
vokation. Ebenfalls ſei es Tatſache, daß nur jüngere Offi-
ziere ſich auf der Straße zeigten. Am 28. November wollte er
zur Poſt gehen, wurde aber auf dem Wege dorthin durch eine
Patrvuille feſtgenommen; er verſuchte zu flüchten, was ihm
mißlang. Erſt auf die Fürſprache eines Polizeibeamten wurde
er freigelaſſen, nachdem er vorher dem Kreisdirektor tele-
graphiſch Mitteilung von ſeiner Verhaftung gemacht hatte.
Gilliot war auch Zeuge, als der Landgerichtsrat Kaliſch ver-
haftet wurde. Angeſichts der Verhaftung ging er fort, um
nicht zum zweiten Male feſtgenommen zu werden.

Der Protokollführer Kriegsgerichtsſekretär Frommelt
erklärt: die Protokolle ſind ſehr genau abgefaßt. Es ſei wahr,
daß der Zeuge Kreiskommiſſar Müller angegeben habe, ihm
ſei bekannt, daß Kinder dem Leutnant v. Forſtner Steine
nachgeworfen hätten. Das Protokoll über die Ausſagen des
Kreiskommiſſars iſt richtig aufgenommen und demſelben vor-
geleſen worden. Der Kreiskommiſſar Müller bleibt dabei,
daß er bei Abfaſſung des Protokolls ſich gegen manche Faſſung
verwahrt habe und dieſen Vorgang ſofort ſeiner Behörde mit-
teilte.

Der Zeuge Gendarmeriewachtmeiſter Schotte iſt
erſt nach dem erſten Zwiſchenfall nach Zabern gekommen.
Seinen Gendarmen habe er die üblichen Anweiſungen betreffs
Aufrechterhaltung der Ordnung gegeben. Am 11. November,
als er wieder in Zabern war, habe er ſich ſelbſt geſagt, daß
ſeine Anweſenheit nicht nötig ſei.

Der Zeuge Oberlehrer Brocke erzählt mit großer
Wichtigkeit: Das Vorgehen des Militärs ſchiene ihm verſtänd-
lich. Bei den Anſammlungen habe er den Gedanken bekom-
men, hier müßte die Feuerſpritze helfen. Den Leuten ſchien
es mehr auf Beluſtigungen anzukommen; er hatte das Ge-
fühl, daß die Menge den Ernſt der Lage nicht erfaßt habe.

Der Aſſiſtenzarzt Vogt revidierte mit Forſtner die Wache.
Er bekundet, daß auch ihm und Forſtner eine johlende Menge

achgelaufen ſei.J Se Leſer Kahn war am 26. November im Karpfen
und ſah auf der Straße der Jagd des Leutnants Schadt zu.
Da aus der Gruppe um Kahn herum jemand gelacht habe,
wurde Kahn

wegen Verdachts des Lachens verhaftet;
ohne Hut und Mantel wurde er fortgeſchleppt. Er
nimmt es auf ſeinen Eid, daß er nicht gelacht hat. Der
Oberſt v. Reutter ſagt hierzu: Er hätte an dem Gang des
Zeugen den Eindruck gehabt, als wolle dieſer ihn verhöhnen,
was der Zeuge entſchieden beſtreitet.

Der Musketier ESidel begleitete am W. November den
Leutnant Schadt und ſah einen Mann, der

den Mund zum Lachen verzog
Schadt ließ dieſen Mann feſtnehmenz; der Verhaftete war
der Kaufmann Kahn.



Die anderen Militärzeugen beſtätigen teilweiſe, daß der
Kaufmann gelacht habe, während der Kaufmann ſelbſt es
wiederholt abſtreitet.Jn der Nachmittagsſitzung verwahrt ſich zunächſt der Erſte
eaatsanwalt von Zabern gegen die Aeußerung des Oberſten,
daß die Staatsanwaltſchaft verſagt habe. Darauf wird

der Staatsanwalt Kleinböhmer
vernommen. Er erklärt, daß auf dem Schloßplatz eine Gruppe
ſtand, die lebhaft diskutierte. Jhm wurde von der Gruppe
erzählt, die Soldaten hätten eben einen Mann aus einem
Hauſe mit aufgepflanzten Bajonetten herausgeholt. Von
einer anderen Gruppe wurde ihm das beſtätigt. Er ſah dann,
wie v. Forſtner einen Jungen am Genick packte. Dann ſtand
plötzlich wie aus dem Boden gewachſen, eine Patrouille unter
Tüb rung eines Offiziers vor ihm und ſeinen Begleitern. Der
Offizier kommandierte:

„Weggehen!“
worauf Landgerichtsrat Kaliſch bemerkte,
bleiben. Darauf erfolgte die Verhaftung des
Auch er ſollte verhafte t wer

er könne ſtehen
Herrn Kaliſch.

der

den. Als der betreffende Gendarmden A iftrag erhalten hatte, ihn zu verhaften, fragte er den
Gendarm, ob er ihn als Staatsanwalt, als ſeinen Vorgeſetzten,
verhaften wolle. Darauf erklärte der Leutnant, wenn er ſich
gleich g Staatsanwalt vorgeſtellt hätt e, wäre der Befehl
zum Verhaften nicht gegeben worden. Jm Pandurenkeller habeer ſeine Kollegen Kaliſch und Behmelmann wieder getroffen.

Sie gi: dann alle ins Kaſino zum Oberſt, der aber er-
klarte, daß er

auf Befehl gehandelt habe
und daß er jede Belehrr ung und Kritik ablehnen müſſe.
Als ſie dann wieder auf den Schloßplatz kamen, trat bald
wieder eine Wache heraus. Die Herren gingen dann fort,nachdem ein Leutnant den Befehl ga alles was auf d
Schloßplatz ſteht. zu verhaften. Nach Anſicht des Staats
anwalts konnte ſich dies nur auf ihn und ſeine Begleiter beziehen, denn ſonſt war niemand auf dem Schloſiplatz. Auf

die Frage des Verhandlungsleiters, ob er wiſſe, daß er ſich
nicht wehren dürfe, erklärt der Zeuge, daß ihm bekannt war

daß das itier geſezwidrig handelte.
Die Gruppen auf den Straßen waren meiſtens aus halb-wüchſigen Burſchen ſſararte geſetzt. Daß das Militär in
Ausüb des Dienſtes han ſchloß er nicht, wohl aber,daß das Militär ſich rechtswidrig die Polizeigewalt angemaßt
habe, da kein Belagerungszuſtand verhängt worden war. DesKreisdirektorz Maßnahmen wären genügend gewe ſen, die Auf-

forderung des M rs an ihn war re cht s ws t d und er
hielt ſich für berechtigt, ihr nicht Folge zu leDer Leutnant Schadt erklärt, der Landge richte rat Fauin
habe eine herausfordernde Stellung eingenommen. Der Staats
anwalt Kleinboöhmer hätte geſagt, er bleibe ſtehen. Wenn ſich
der Staatsanwalt gleich vorgeſtellt hätte, wäre er nicht ver-
ha ftet worden.

Kleinböhmer bleibt dabei, daß die Straße zur Zeit
ſeiner Verhaftung leer war, und daß er nicht geſagt habe,
er bleibe ſtehen; er habe das in einer bedingten Form geſagt.

Landgerichtsrat Behmelmann iſt am 28. Novem-
der vom Gericht gekommen und hat dann auch geſehen, daß der
Schneider Le aus dem Hauſ wurde. Der Wruder
eines ihm bek Rechtsanwalts wäre beinahe auch noch
verhaftet worden. Es wäre nicht mehr ubl ikum als ſonſt
an ſchonen Tagen auf der Straße geweſe Voliziſten und
Bendarmen waren da. Rufe hat er nicht hörtdaten mit Bajonetten geſehen. Sr börte, daß le ein
verhaftet hatte en. Kurze Zeit darauf ſei ſein Kollege Kaliſch
von einer e abgeführt worden. Er ging dann zumOberſt, eil er befürchteie, es könne vom Militär geſchoſſen

werden. Der Gedanke daran. daß es auf einem ſo kleinen
Platze zum Schießen mit Maſchinengewehren kommen e
ſei ihm granenhaſt geweſen. Der Oberſt verbat ſie

*phrltgeholt
n int n

abe S Sol-
ien Jungen

t legegenüber jede Kritik. Der JZer e verſichert och daß m
keine Rufe gehört habe. Der Oberſt war ſeiner Meinung
nach, als er ihn traf, ein ganz anderer Menſch wie er ihnſonſt kannte. Er mußte t ſich ſagen, wenn der Oberſt ſchießen
laſſe, er doch auch wiſſe, was er tue,

ſonſt wäre es ja Mord geweſen
Er habe in elſäſſiſ Kreiſen gehort, daß nur noch der
Kaiſer helfen kö er habe auch gehört, daß der Oberſt ge-ſagt haben ſoll: „Das iſt hier Revolution Davon habe der

Zeuge nie etwas nerdt
Landgerichts rat Kaliſch ſchildert die bereits be-

kannten Vorgänge ſeiner Verhaftung. Lärm und Johlen habe
er nicht gehort, alles war abgeſperrt, ſo daß ſie gar nicht
ihren Weg fortſetzen konnten. Er ſei ſtehen geblieben undhabe geſagt: „Jetzt will ich ſehen, ob ich nicht ſtehen bleiven
darf.“ Darauf befahl ein Leutnant, ihn zu verhaften. Der
Oberſt in der Kaſerne erklärte, er nähme keine Belehrung an.
Seiner Ueberzeugung als Juriſt war ſein Widerſtand geſetzlich,
da

das Vorgehen des Militärs rechtswidrig
war. Ueber ſein Handel ne er ſelbſt Genugtunng emp-
funden. Das Militär ſei kein regu Es war kein Belagerungszuſtand verhängt wordet och lag eine Veranlaſſung
zur Anmaßung der Voll zeigewart dureh 5 ilitär vor.

Rechts an t Scheffler wohnt am Schloßplatz, aucher hat ke in en m Lä m gehört, aber die militäriſche a
tung auf dem Schloßplatz geſehen. Er befurchtete aß geſchoſſen werde. Dem Gericht verſichert er, daß er t einen Lärm
gehört und keine Menſchenmenge geſehen habe. Seiner An-
ſicht nach habe das Militär öbig den Kopf verloren. Sr habe
alles genau geſehen, ſo z. B. auch. daß der Oberſt eine Mütze
trug; der Zeuge war ört. Die J eugen, welche behanpten,
daß Lärm gewe ſen ſei. age n die Univat zrheit. Wenn die Sol-
daten in der Kaſerne gedleben wären, wäre nichts paſſiert.
n einer anderen Stadt wäre die Bevölkerung nicht ſo ruhig
geweſen. Es ſei wahr, daß er

ne, er jein Stadtverwürde. Seinen Schwiegervater
Schaufenſter eingeſchlagen. Wenn Leutnant v. Forſtner weg-
gekommen wäre, wäre alles nicht paſſiert. Offi-
zier, den er aber aus guten Gründen nicht nennen habe
ihm das auch verſichert.

Rechtsanwalt Vetter ſah auch,
Jungen am Genick faßte und abführte.

Leutnant v. Forſt ner erklärt, daß er
genommen habe, weil er ihn in Verdacht ha
ſch gerufen habe.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 8. Januar 1914.

Verbot eines Wahlrechtsvortrages.
Die preußiſche Polizei ſtellt ſich mit ihrem ſcharfgeſchliffenen

geſagt habe, daß, wenn es nicht
ordnetenmandat niederlegen

hätten die Soldaten die
ZTZnrDelont ein

via ll,

tnerwie Forſtner einen

feſt
Bett

den Jungen
tte, daß er

Säbel überall ſchätzend vor das ſchmachvolle Dreiklaſſenwahl

recht. Jetzt verbietet ſie, darüber überhaupt zu ſprede en. Wie
geſtern gemeldet, ſollte der Vizepr ſident des däniſch Parlaments, Genoſſe Stauning- Kopenhagen FFl burg über
das Thema ſprechen: Das Wahtrecht in Dänemark und deſſen

bevorſtehende W im Vergieich zum Wahlrecht in
Preußen. Der Regierungspräſident von Schleswig hat dasAuftreten Star unings verboten; Stauning darf weder
däniſch noch de utſch ſprechen damit die preußiſchen Unter
tanen nicht erfahren ſollen, welche Rechte andere Staaten ihr
Staatsbürgern gewähren. Dieſer Zweck dürfte freilich nicht
orreicht werden, denn die Herren Gewalthaber vergeſſen, daß
ſolche Maßnahmen einen aufreizenden Charakter haben.
Sie hindern die Sozialdemokratie nicht im geringſten, im

Gegenteil, ſie verſchaffen ihr neue Sympathien in den weiteſten
Kreiſen. Sieht man doch an dieſen Akten immer wieder, daß
Preußen kein Kulturſtaat iſt, ſondern ein Gewaltſtaat, in
dem Polizei und Militär ein Schreckensregiment ausüben.
Die Sehnſucht nach
immer brennender.

ktulturwürdjgen Zuſtänden wird

Die ſogenannte Rüſtungskommiſſion.
Nachdem am Mittwoch der Geſchäftsordnungs- Ausſchuß der

Rüſtungskommiſſion getagt hatte, tritt dieſen Donnerstag die
Kommiſſion wieder zu einer Sitzung im Reichstag zuſammen.
Wie der Berliner Lokalanzeiger mitteilt, ſind für dieſe Sitzung
zunächſt Vorträge der Herren Gontard, des Generaldirektors
der Deutſchen ter und Munitionsfabriken und von
Mauſer, des Jnhabers der Mauſerſchen Waffenfabriken, vor
geſehen. Man beabſichtigt, bis zum 10. Januar Sitzungen ab-
zuhalten inzwiſchen ſoll eine weitere Ausgeſtaltung des Ar-
beitsprogramms und eine Auswahl der Sachverſtändigen er-
folgen. Auch eine Erörterung der Fragen, die aus der Mitte
der Kommiſſion gewünſcht werden, iſt beabſichtigt. Am letzten
Tage, dem Sonnabend dieſer Woche, ſoll eine Beſichtigung der
Deutſchen Waffen- und Munitionsfabriken durch die Mitglie-
der der Kommiſſion ſtattfinden.

Herr Gontard wird hoffentlich nicht verfehlen, der Kom
miſſion mitzuteilen, wie es gemacht wird, um die einzelnen
Staaten zu Rüſtungen zu animieren. Die von ihm vertretene
Firma hat bekann tlich vor einigen Jahren ihren Pariſer Ver-
treter angewieſen, die völlig unwahre Nachricht in den Figaro
zu lancieren, daß Frankreich die Abſicht habe, ſeine Maſchinen-
gewehre ganz erheblich zu vermehren. Als dieſer Vorfall in
der Budgetkommiſſion zur Sprache gebracht wurde, erklärte der

damalige Kriegsminiſter v. Heeringen, die Firma habe damit
ledigli ich der deutſchen Militärverwaltung einen Dienſt er-
weiſen wollen, denn der Zweck der Nachricht ſei geweſen, die
anssti de Regierung zu einer Erklärung zu provozieren.
Dieſe Angaben des Kriegsminiſters ſind damals in der Kom-

9miſſion mit r Heiterke eit aufgenommen worden, ermag die Angabe der Firma vielleicht für bare Münze genom-
men haben ſonſt aber dürfte niemand mehr in der Kommiſſion

daran geglaubt haben.

Aufreizende Weihnachtsgeſchenke.
Ungezählte Arbeiter haben infolge des Arbeitsmangels, der

bei der jetzigen niedergehenden wirtſchaftlichen Konjunktur
herrſcht, das „Feſt der Liebe“ vorübergehen laſſen müſſen, ohne
daran denken zu können, ſich und ihren Angehörigen eine be-
ſondere Freude machen zu können; es ſei denn, daß ſie durch
die Solidarität ihrer Klaſſengenoſſen hierzu in die Lage ver
ſetzt worden ſind. Andererſeits zermarterten ſich die reichen
Kapitaliſten ihr Hirn, um durch wertvolle Geſchenke möglichſt
lange in ihren Kreiſen in Erinnerung gehalten zu werden.
Folgendes Rezept gibt die National-Zeitung: Man mache ſotoſtvare Geſche enke, daß jeder unwillkürlich nach dem noblen

Geber fragt. Das Blatt, das den Kapitaliſten nahe ſteht, teilt
auch mit, dieſer Weg ſei in Berlin recht oft beſchritten wor-

i. So erſtand ein Käufer in einem Konfektionshaus eine
Tiſchdecke im Werte von 4500 Mark. Für ein paar Schuh-

ſeien in einem Geſchäft Unter den Linden 2000 Mark
gezahlt worden. Ein Damen-Reiſe- Neceſſaires wurde bei einemLederhändker in der Lennéſtraße i 3000 Mark gekauft. Ein

ſchleſiſcher Axiſtokrat überraſchte ſeine Gattin mit einer Bett-wäſche-Garnitur im Preiſe von 5 000 Mark. Ein Hofkürſchner-
meiſter Unter den Linden ſetzte einen Zobelpelz ab, der nach

den Angaben der gutgeſinnten National-Zeitung nahezu 70 000
Mark gekoſtet hat. Doch den Rekord auf u Gebiet dürfte
ein rheiniſcher Großinduſtrieller aufgeſtellt haben, der nachden Angaben einer Hofjuwelierfirma für eine Perlenkette
270 000 Mark verausgabte.

Dieſe Angaben zeigen deutlicher als lange theoretiſche Aus-
einanderſebungen den Widerſinn unſerer kapitaliſtiſchen Ge-
ſellſchaftsordnung. Wie viele Schweißtropfen mögen mit dem
Perlenhalsband verknüpft ſein, das der rheiniſche Großindu-
ſtrielle v dem Profit ſeines Unternehmens kaufen konntetung heint es als ſoziale GerechtigkeitNational- Zeit

wenn ſich die Kapitaliſten das Hirn darüber
wie hoch ſie ihre Weihnachtsgeſchenke machen

ährend unzählige Arbeiter nicht wiſſen, woher ſie ihrtägliches Vrot nehmen. Das Blatt hat nicht nur kein Wort
der Kritik für dieſe Zuſtände ſondern berichtet obige Tatſachen

im zufriedenen Sinne. Die Satten ſind verjüngt.

Deutſches Reich.
Mandatsniederlegung des Grafen Mielzynski. Der im

Amtsgerichtsgefängnis in Grätz in Unterſuchungshaft ſitzende
polniſche Reichstagsabgeordnete Graf Mielzynski hat am
Mitttvoch dem Direktor des Reichstags angezeigt, daß er ſein
P Damit iſt für den Reichstag die Frage er-

ung des Grafen die Jmmunität ver-
letzt worden iſt. Mielgynski vertrat den Wahlkreis
Samter-Birnbaum, wo er mir 15 857 Stimmen gegen 13 164
konſervative und 1084 ſozialdemokratiſche Stimmen ſiegte.

Kaliſyndikat und Reichsregierung.

andat niederlege.
ob mit der Verhaftſedigt, r

Graf

Das Kaligeſetz be-
ſtimmt, daß aus den Kaliabgaben zunächſt acht Millionen
ar zu Propagandazwecken zu verwenden ſind, die Mehr-
innahme iſt einem r vefonds zuzuweiſen. Auf dieſenReſe rvefonds hat es das alt ſynditat offenbar avgeſeben, denn

der Vorſtand hat, wie hall amtlich mitgeteilt wird J gegen den
Reichskanzler Klage angeſtrengt, mit dem Ziele, den ganzenReſervefonds zu Propag nd zwecken für den Kaligbſat zu ver-

wenden. Eine erhebliche Summe aus den Kaliabgaben fließtwetanntlich in die Kaſſen des Bundes der Landwirte,
der davon einen Teil der Koſten ſeiner politiſchen Agitation
beſtreitet Das neueſte Vorgehen des Kaliſyndikats dürfte
ſicher auf den Bund der Landwirte zurückzuführen ſein, dem
höhere Einnahmen mit Rückſicht auf die Koſten der bevor-
ſtehenden Zolltarif- Kämpfe natürlich ſehr erwünſcht ſind.

Ein preußiſches Fideikommißgeſetz. Dem preußiſchen
Hevrenhauſe iſt der
gangen. Er ſieht
mit dem

Entwurf eines Fideikommißgeſetzes zuge
eht eine Reihe Beſtimmungen vor, die einer

Gemeinwohl nicht vereinbaren Errichtung von Fidei-
kommiſſen vorbeugen ſollen. Das Ziel wird aber nicht er-
reicht, wenn nicht erhebliche Aenderungen des Entwurfs vor-
genom werden. Von jeder Beſchränkung in es auf die

fideikommiſſariſche Bindung von Wald iſt abgeſehe Für dieVerwendung von land wirt ſ ch a f t i ch g gen unten Geländen

n Fideikommiſſen iſt eine Mindeſtgrenze von 300 und eineHöchſt ze von 2500 Hektar geſchrir en. Die Errichtung
von Fideikommiſſen in Vezirken, wo die ideikommiſſariſche
Bindung von Grund und Boden bereits eine übertriehene Aus-
beutung en hat, ſoll unterbleiben. Damit die fiedei-
kommiſſ zindung von Grund und Boden den bffent-
lichen reſj insbeſondere der inneren Koloniſation und
der Entwicklung von Gemeinden und anderen öffentlichen
Korporgarion nicht hindernd im Wege ſteht, iſt vorgeſehen,
daß von Fideikommiſſen Gelände verkauft werden kann. End-
lich ſoll die Aufhebung von Fideitommiſſen erleichtert werden.

Jm allgemeinen bemüht ſich der Entwurf jetzt ſchon, dem
fideikommißlüſternen Großgrundbeſitz nicht wehe zu tun. Die
Hevrenhäusler dürften die Vorlage noch mehr abſchwächen.

Militäriſcher „Aufruhrprozeß“. Das Kriegsgericht der
erſten Marineinſpektion in Kiel verurteille am Dienstag
wegen militäriſchen Aufruhrs die Matroſen Kipke als Rädels
führer zu drei Jahren vier Monaten, Weber zu zwei Jahren

Jm Fi
el d ineun Monaten, Langenbeck und Lückefett zu je zwei Jahren Fach Erle

acht Monaten Gefängnis. Sie waren angeklagt, ſich am Jiſer Sta
19. November v. J. auf dem Fort Stoſch zuſammengerottet und

werden u
cmacht
verden d
racht we

den Gehorſam verweigert zu haben. Zu dieſer Zeit hatte der
22jährige Reſervevizefeuerwerker Thomſen, der bei der zweiten
Kompagnie der 1. Matroſendiviſion eine Uebung machte, ge
funden, daß die Kompagnie nicht ſeinen Wünſchen entſprach.
Wegen einiger gemachter Fehler mußte die ganze Kompagnie
zum Strafexerzieren antreten, und zwar um 10, 12 und 2 Uhr.
Die Kompagnie hielt dieſe Behandlung für ungerecht. Es
wurden patriotiſche Lieder und auch Volkslieder geſungen;
ſchließlich ſtieg das Puppchenlied variiert mit dem Refrain:
„Thomſen, du biſt mein Augenſtern!“ Ein Unteroffizier ge m Ja
bot Ruhe. Dieſe trat auch ein, aber nur in dem Raume, in i v v
dem ſich der Unteroffizier aufhielt. Um 9 Uhr gingen dann in die H
die Matroſen ſchlafen; als ſie um 10 Uhr wieder geweckt wur igs Prefßden, verließ ein Teil der Matroſen ihre Hängematten nicht.
Dieſe führten zu dem Prozeß und zu den furcht allen d
baren Strafen. s iſt mit der Militärjuſtiz wirklich herrlich Das Geſ

beſtellt! .3.perhangt
fängnisſtWozu die Maul- und Klauenſeuche dient. D

bürgerliche Preſſe bringt folgende Notiz:
Maßnahmen gegen die Maul-

Die oſtpreußiſche

34 J nL ichenund Klauen
ſe uche. Der Melker Paul Ex, geboren am 28. Juli 1888 ſcharfe L
in Berlin. hat am 2. Januar d. J. heimlich ſeine Grund d

8 v ſ 2 J l iStelle in Wickerau, Kreis Raſtenburg, verlaſſen. Jn
RktommtWickerau herrſcht die Maul, und Klauenſeuche. Es iſt daher

anzunehmen, daß durch Ex die Seuche weiter ve
breit et wird, falls er auf einem ſeuchenfreien Gehöft
wieder beſchäftigt werden ſollte. Eine

Die Maul- und Klauenſeuche muß alſo dazu herhalten kircher
einen land wirtſchaftlichen Arbeiter, der ſeine Arbeitsſtelle ver Hichluſſe
laſſen hat, förmlich ſteckbrieflich zu verfolgen. Der Erfol I 1. Die
dieſes Vorgebens iſt natürlich der, daß dieſer Melker, nachdem Feier ſta
er in dieſer Weiſe gebrandmarkt worden iſt, keine Arbeit mehr Feſt
bekommt und dem Lande den Rüchen kehren muß. Und dann J. che re
jammern die Junker über die Leutenot. V r

Balkan.
Um den albaniſchen Fürſtenthron. Mit den Ausſichten des

Prinzen zu Wied, Fürſt von Albanien zu werden, ſteht es im I
Augenblick ſehr ſchlecht. Jn dem früheren türkiſchen Kriegs
miniſter Jzzet Paſcha iſt ihm ein ernſthafter Bewerber
entſtanden. Zwar hat Jzzet Paſcha erklärt, daß er keine
Abſichten auf den albaniſchen Thron habe, aber auf ſolche
Erklärungen iſt wenig zu geben. Feſt ſteht jedenfalls, daß ten Kan
namentlich in Südalbanien eine wahrſcheinlich von türkiſcher Meiner Si
Seite geförderte Bewegung eingeſetzt hat, die darauf hinaus- J einſtimn
läuft Jzzet Paſcha zum Herrſcher von Albanien zu machen. arbeiter
Jn Valona iſt am Dienstag abend der Dampfer Meran von gewä
Konſtantinopel aus eingetroffen. An Bord befanden ſich 200 I wahl in
Soldaten und ſechs türkiſche Offiziere, welche die Ab- bürgerli
ſicht hatten, bei Nacht zu landen und die Bevölkerung „aufzu- I Nationa
wiegeln“, um Jzzet Paſcha zum Fürſten von Albanien zu der vori
proklamieren. Die proviſoriſche Regierung ließ ſofort im Ein tampf
verſtändnis mit der Kontrollkommiſſion und den holländiſchen ebenſo

ffizieren die Türken feſtnehmen. Das Ereig-

e

An
Abgeord

Gendarmerie-O rüſtetnis hat einen tiefen Eindruck hervorgerufen. pian.Natürlich beſtreitet man in Konſtantinopel, etwas mit der
Sache zu tun zu haben. Das hat nichts zu bedeuten. Gleich Aus
wohl braucht man die Dinge nicht ſo tragiſch zu nehmen, wie J Euger
in Wiener diplomatiſchen Kreiſen, wo man der Türkei die ſiſchen
Abſicht unterſtellt, Albanien wieder in ihren Beſitz bringen zu Herzſchl
wollen und die Bewegung auf Mazedonien übergreifen zu riat eir
laſſen, deſſen Autonomie erſchüttert werden ſoll. Man habe Herkunf
in Wien Grund zu glauben, daß die Botſchafter der Mächte Fourriè
bei der Pforte recht ernſte Vorſtellungen erheben werden. de

Jnzwiſchen hat die proviſoriſche Regierung über Valona
den Belagerungszuſtand verhängt und ein Kriegs rgericht unter der Leitung der holländiſchen Offiziere einge e

richtet. Die holländiſchen Offiziere haben im Einverſtändnis peiterbe
mit der Regierung die Bevölkerung zu einer ſofortigen Aus eiterke
lieferung der Waffen gezwungen. Bei den türkiſchen Offi- R duſler
zieren, die verhaftet wurden, als ſie vom Dampfer Meran an zialiſt:
Land gingen, wurden bedeutende Summen Geldes r ter,

Das Groß Reinemachen im türkiſchen Ofſizierkorps, mit dem SchuleEnver-Paſcha ſeine Tätigkeit als Kriegsminiſter begonnen, vat

die Verabſchiedung von 200 Offizieren zur Folge gehabt. Dar- nomme
unter befinden ſich im ganzen 33 Diviſionsgenerale, 40 Bri vergebe
gadegenerale, 12 Oberſten im Generalſtabe und 76 andere empfär
Oberſten. Die betreffenden Jrades ſind bereits erlaſſen
Gleichzeitig ſind weitere Jrades über Ernennungen und Be
förderungen erſchienen.

Marokko.
Ein neuer Aufſtand gegen die Spanier ſoll in Vorberei- Deu

tung ſein. Nachrichten aus der ſpaniſchen Einflußzone in ſtrie.
Marokko zufolge, hält man einen Angriff des einflußreichen m
Stammeshäuplings Raiſuli gegen die
allgemein für bevorſtehend.
Unruhen den Spani

Spanier im Riffgebiet J
Man glaubt, daß die kommenden

ern ungewöhnlich ſchwere Opfer auferlegenwerden. Raiſuli verfügt nach den letzten Jnformationen über v
mehr als 20000 modern bewaffnete, ihm blind ergebene An
hänger, die ſich den Spaniern ſelbſt in einer offenen Schlacht
zu ſtellen in der Lage ſein würden.
in Gibraltar iſt man ſchon ſeit langer

In der engliſchen Kolonie
Zeit genau davon unter-

richtet, daß das Syſtem, das die Spanier in Marokko aus
üben, über kurz oder lang zu einem allgemeinen Auf
ſt an d führen muß. Die ſpaniſchen Behörden haben ſeither
eine Vertuſchungspolitik getrieben, um die Lage im Mutter-
lande nicht ſo ernſt erſcheinen zu laſſen, ſie in Wirklich-
keit iſt.

Südafrika.
Der Aſen!nknerſteetr iſt nunmehr in großem Umfange aus-

gebrochen. Nach einer langen Konferenz zwiſchen den Ver-tretern der Eiſenbahnarbeiter und dem Eiſenbahnminiſter, die

erfolglos verlief, beſchloß, wie aus Pretoria gemeldet wird, der
Exekutivausſchuß der Eiſenbahner, den Streik zu erklären,
ſene nicht die Regierung die entlaſſewen Leute wieder ein
telle.

Der Eiſenbahn miniſter verſucht in einer Bekannt-
machung an die Eiſenbahnangeſtellten die Entlaſſungen damit
zu „rechtfertigen“, daß die Eiſenbahnverwaltung genötigt geweſen ſei, „ihre Ausgaben einzuſchränken“.

Pretorig, 7. Januar. An alle Unterverbände des Eiſen-
bahnarbeiter-Verbandes erging der förmliche Befehl, den Aus-
ſtand um Mitternacht beginnen zu laſſen. Die Regierung hat
ihre Maßnahmen zur „Aufrechterhaltung der Ordnung“ ver-
vollſtändigt. Die Bürgerwehr wurde für Mittwoch nacht zu
ſcemmenberufen. 400 Schützen der berittenen Polizei werder
die Eiſenbahnſtation von Mitternacht an bewachen. Jn
Johannesburg hat der Ausbruch des Streiks, durch den
die Zufuhr von Kohlen zu den Elektrizitätswerken der Gold-
minen unmöglich gemacht würde, „ſchtvere Beſorgniſſe“ her
vorgerufen, da man befürchtet, daß die Minen gezwungen ſein
werden, die Arbeit einzuſtellen,
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Ffängnisſtrafe, ſowie 24 685 Mark Geldſtrafe!

Mexiko.
Jm Finanzdalles. Alles in Mexiko vorhandene Papier

jeld iſt jetzt zwang sweiſe in Umlauf geſetzt worden
jach Erlaß einer Verfügung von Huerta, durch den die Noten
iller Staatsbanken als „geſetzliches Zahlungsmittel“ bezeichnet
verden und ihre Annahme für alle Zahlungen obligatoriſch
emacht wird. Die Einlöſung dieſer Noten ſoll ſichergeſtellt
verden durch die Fonds, die von den Ausgabebanken aufge
racht werden.

Aus der Partei.
Die Verfolgung der Arbeiterpreſſe.

Jm Jahre 1913 iſt das Strafkonto der Parteipreſſe gewaltig
Höhe gegangen. Es fanden nämlich nicht weniger als

78 Preßprozeſſe ihre gerichtliche Erledigung, wobei in zwölf
Fällen die Freiſprechung des Angeklagten zu erfolgen hatte.
Das Geſamtopfer ſtellt ſich folgendermaßen dar: Es wurden
werhängt 60 Monate (vder fünf Jahre!) und eine Woche Ge

Dieſe zahl

G
m

auen- reichen zum Teil recht hohen Strafen beweiſen deutlich das
ili 1888 ſcharfe Vorgehen gegen die ſozialdemokratiſche Preſſe auf
en In Grund des geltenden „Rechts“. Die Juſtiz des Klaſſenſtaates
ſt daher kommt auch ohne Ausnahmegeſetze aus.

Weh Zur Maifeier.Eine Konferenz für den Wahlkreis Bochum-Gelſen-
rhalten Äkirchen nahm zum Punkt Maifeier 1914 folgende Be
lle ver- ſchlüſſe an
Erfolq I 1. Die diesjährige Maifeier ſoll an einem Orte als Zentral-

iachdem feier ſtattfinden.
t d Feſtliche Abendveranſtaltungen in einzelnen Orten ſollend dann I nicht veranſtaltet werden.

Ort und Zeitpunkt der großen Veranſtaltung zu be-
ſtimmen wird dem Ausſchuß überlaſſen.

ten de Beoegründ t wurde der Antrag mit dem Hinweis, daß der
t es im demonſtrative Charakter der Maifeier die Zuſammenziehung

Kriegs der Teilnehmer zu einer geſchloſſenen Maſſe erfordere.
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des ſäch ſiſchen Landtags war, wurde in
der in Betracht kommenden Parteiorganiſationen

ten Kammer
einer Sitzung

einſtimmig Genoſſe Guſtav Zwahr, Gauleiter des Textil-
arbeiterverbandes in Neugersdorf dem Hauptort des Kreiſes

gewählt. Zwahr kandidierte bereits bei der letzten Haupt-
wahl in einem Wahlkreiſe des Bezirkes Zwickau. Von den
bürgerlichen Parteien iſt bisher nur ſoviel bekannt, daß die
Nationalliberalen und Freiſinnigen auch diesmal wie bei

eigne Kandidaten aufſtellen. Der Wahlder vorigen Vahl
kampf dürfte infolge der eigenartig gelagerten Verhältniſſe
ebenſo heftig wie intereſſant werden. Unſere Partei iſt ge-
rüſtet und fertig mit dem Agitations- und Organiſations-
pi n

Eugen Fonurridsre.
Januarx, ſchreibt uns unſer Mitarbeiter:

òère, eine markante Perſönlichkeit des franzö-
Sozialismus, iſt in der geſtrigen Nacht plötzlich einem

Herzſchlag erlegen. Jn ihm verliert das franzöſiſche Proleta-
inen ſeiner glänzendſten Vertreter. Von proletariſcher
ft, urſprünglich von Beruf Juwelier, Autodidakt, hat es

Fourrière zum Profeſſor der Polhytechniſchen Hochſchule und
der Pariſer Kunſtgewerbeſchule gebracht, wo er den Lehrſtuhl
der Geſchie der Arbeit inne hatte.

Geboren 1857 in Paris, ſah der heranreifende Jüngling die
furchtba Niederlage der Kommune und ſtand, als nach der
Grabesſtille wieder das erſte Leben in der franzöſiſchen Ar-
beiterbewegung ſich regte, in den erſten Reihen. Auf dem Ar-
J beiterkongreß von 1879, wo die Sozialiſten über die Harmonie-

R duſfler ſiegten, trat Fourrière entſchloſſen auf Seite der So-
und hat ſeitdem als Redner, Journaliſt und Abgeord-
immer in der ſozialiſtiſchen Partei gekämpft. Ein

OSchüler von Benoit-Malon, hat Fourrière während der letzten
Jahre eine etwas abgeſonderte Stellung in der Partei einge
nommen, doch waren die Forderungen der „Unabhängigen“

Fourrière verband mit einem reichen Wiſſen die
empfängliche Güte eines edlen Charakters.

Volkswirtſchaftliches.
Gewinne und Arbeitslöhne in der Zuckerinduſtrie.

Deutſchland iſt eines der Hauptländer der Rübenzuckerindu-
ſtrie. Beſchäftigt es doch rund 110000 Perſonen in dieſem
Produktionszweige. Jm Jahre 1912 wurden im Deutſchen

wergaol 127r cebens.

Unübertroffene Vorteile.n

Besichtigen Sie getl.
unsere Schaufenster!

Halle an der Saale, Marktplatz 2 und 3.

Reich nicht weniger wie 1847 951 Tonnen raffinierten Zuckers
produziert. Mit der Entwicklung der Induſtrie haben ſich die
Gewinne der Zuckerfabriken und Raffinerien erheblich erhöht.
Vom Jahre 1908 auf 1912 vermehrten ſich die Aktiengeſell-
ſchaften dieſes Jnduſtriezweiges von 61 auf 64, ihr Aktien-
kapital von 85 auf 106 Millionen Mark, der Reingewinn von
9 auf 25 Millionen Mark und die Durchſchnittsdividende von
7,5 auf 12,9 Prozent. Jn den fünf Jahren von 1908 bis 1912
betrug der Reingewinn rund 100 Millionen Mark, von denen
über 50 Millionen Mark in die Taſchen der Aktionäre wander
ten. Der Preis für den Doppelzentner Rohzucker ſtieg in
Magdeburg, der Zentrale für die Zuckerproduktion, von 1908
bis 1912 von 20,20 auf 24,60 Mk. Für Raffinade ſtieg er von
40,80 auf 48,30 Mk.

Ueber die Arbeitslöhne in der Zuckerinduſtrie hat der Ver
band der Fabrikarbeiter eine Statiſtik aufgenommen. Sie
ſtellt den Stand im Sommer 1913 dar. Danach beträgt der
durchſchnittliche Stundenlohn für das ganze Reich 24,5 Pfg. für
Männer und 15,2 Pfg. für Frauen. Bei mehreren Rohzucker
fabriken und Raffinerien werden Löhne für erwachſene männ
liche Arbeiter bis herunter zu 13 Pfg. und für weibliche Ar
beiter bis zu 8 Pfg. pro Stunde feſtgeſtellt. Die Arbeitszeit
iſt dagegen übermäßig lang. Nach der Statiſtik des Fabrik-
arbeiterverbandes beträgt ſie für Arbeiter durchſchnittlich 114,
für Arbeiterinnen aber 10 Stunden täglich. Jn zahlreichen
Fällen beläuft ſie ſich auf 15, 18, ja 20 Stunden pro Tag. Beim
Schichtwechſel ſind 24 oder auch 36 Stunden ununterbrochener
Arbeitszeit die Regel. Bei der Zucker-Berufsgenoſſenſchaft
wurden im Jahre 1912 insgeſamt 2312 Unfälle angemeldet.
44 Perſonen wurden durch Unfälle getötet.
Die Zuckerfabriken könnten ſehr wohl beſſere Arbeits

bedingungen ſchaffen. Aber die Arbeiter dieſer Fabriken ſind
nur ſchwer der gewerkſchaftlichen Organiſation zugänglich. Die
Organiſation jedoch iſt der einzige Hebel zur Verbeſſerung der
Lage der Arbeiter.

Rußlands innere Zuſtände.
Die Mißſtimmung, die aus Anlaß der neueſten Phaſe der

Orientpolitik zwiſchen der deutſchen und ruſſiſchen Diplomatie
herrſcht, bringt es mit ſich, daß die konſervative Preſſe bei
ihren Betrachtungen über die innere Lage Rußlands ein größe-
res Maß von Einſicht an den Tag legt, als das ſonſt bei ihr
gegenüber dem „traditionellen“ Freunde des preußiſchen
Junkertums der Fall zu ſein pflegt. Mag auch dieſe Einſicht
durch vorübergehende Verärgerungen und diplomatiſche Reibe-
reien hervorgerufen worden ſein, wertvoll bleibt auf jeden
Fall, wie das durch Feindſeligkeit geſchärfte Auge der konſer-
vativen Preſſe die ganze Hohlheit des ruſſiſchen Regierungs-
ſyſtems, die Zuſpitzung der inneren Gegenſätze im Zarenreiche
würdigt. Bezeichnend iſt hier in erſter Linie die Schilderung
dieſer Zuſtände durch den Heredort der konſervativen Ge
ſchichtsſchreibung, Prof. Th. Schie mann. Jn ſeiner letzten
Wochenüberſicht in der Kreuz-Zeitung gibt er die Zuſchrift
eines „aus beſter Quelle“ orientierten Gewährsmannes über
die innere Lage in Rußland wieder, deren Schlußſätze folgen-
dermaßen lauten: „Während nun Rechte und Nationaliſten um
die Macht ſtreiten und ſich auch tatſächlich in dem Einfluß auf
die allermaßgebendſte Stelle mit abwechſelndem Erfolge teilen,
das divide et impera (teile und herrſche) wird dort bewußt
geübt, breitet ſich im Lande die Oppoſition immer mehr aus

äußerlich unterdrückt durch die Hausknechtsmethode des
Miniſters des Jnnern Maklakow, eines klugen brutalen Par-
venüs, der ſchon verſuchte, „ernannte Semſtows (Landſchafts-
verwaltungen)“ und Präventivzenſur aller Zeitungen einzu-
führen und am liebſten morgen die Leibeigenſchaft prokla-
mieren würde, wenn er es könnte. Das kann natürlich nicht
hindern, daß Sozialdemokratie und Nihilismus (7?) ſtärker
organiſiert ſind als je Zugleich gehen die gebildeten
Klaſſen: Semſtowleute, Jnduſtrielle und gakademiſche Jntelli-
genz immer energiſcher im kadettiſchen Fahrwaſſer weiter
Handel und Jnduſtrie wiederum wollen es auf die Dauer nicht
vertragen, daß man ſich in einem fingierten fiskaliſchen Wohl-
befinden ſonnt (defizitloſes Budget von 314 Milliarden Rubel,
von denen im Jahre 1914 eine runde Miliarde auf
Branntweineinnahmen kommen wird) und dabei kein Geld
für die notwendigſten Eiſenbahnen und andere wirtſchaftliche
Unternehmungen hat und auch nicht geliehen bekommt. Jn-
folge des Geld- und Kreditmangels bleiben Kohlen-, Eiſen-
und andere Bergwerke unexploitiert, Wälder verſumpfen, Acker-
flächen gehen an extenſiver Wirtſchaft zugrunde und der
aktiven Handelsbilanz, auf der doch auch die ganze Gold-
währung beruht, droht Gefahr.“

Dieſe Kennzeichnung der inneren Zuſtände Rußlands trifft
im großen und ganzen zu. Es tritt immer deutlicher zu Tage,
daß der fiskaliſche Optimismus, in den ſich die ruſſiſche Regie
rung geſonnt hat, vor der eiſernen Logik der hiſtoriſchen Ent-
wicklung in die Brüche gegangen iſt. Der wirtſchaftliche Auf-
ſchwung der letzten Jahre, der nicht infolge, ſondern trotz der
konterrevolutionären Politik der Regierung eingetreten iſt,
war nur eine vorübergehende Erſcheinung. Deutliche Anzeichen
einer ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe ziehen wieder herauf,
und in dem Maße wie die wirtſchaftliche Entwicklung durch
den Zarismus gehemmt und die produktiven Kräfte durch eine

Geschàäftshaus

erregen die billigen Preise unseres diesjährigen Saison- e

aumungs-Ausverkaufes.
Denkbar beste Kaufgelegenheit.

ab pſigniot Wirtſchaftspolitik zerſtört werden, werden auch
breite Kreiſe des Bürgertums, die bisher aus Furcht vor der
Revolution in das Lager der Reaktion übergegangen waren,
von heftiger Unzufriedenheit ergriffen. Der äußere Ausdruck
dieſer parteipolitiſchen Wandlung iſt neben einer Anzahl
öffentlicher Kundgebungen verſchiedener Korporationen und
Kongreſſe, die ſich durchweg in ſchroffem oppoſitionellem Fahr-
waſſer bewegen, der rapide Zerſetzungsprozeß der vierten
Duma. Wie ihre Vorgängerin, die dritte Duma, vom Staats-
ſtreich geboren, hat dieſe Duma aufgehört, das Bollwerk der
aggreſſiven Reaktion zu ſein und ſtellt mit ihrer Untätigkeit,
ihrer Schwäche, dem völligen Zerfall ihrer führenden Partei
das Bild einer parlamentariſchen Körperſchaft dar, in der
zwar der Wille zum Böſen noch ſtark, aber die Kraft es zu
ſchaffen unendlich ſchwächer geworden iſt. Hinter dieſem ein
verächtliches Schattendaſein führenden Parlament aber treten
immer deutlicher die gewaltigen inneren Gegenſätze und Pri
bleme hervor, deren Löſung mit jedem Tage dringender wird:
die nationale Frage, die Arbeiterfrage, die Agrarfrage, die all-
gemeine politiſche Frage. Welche ungeheure Schärfe die natio-
nale Frage erreicht hat, zeigte noch vor kurzem der Kiewer
Ritualmordprozeß, der als Krönung der echtruſſiſchen Politik
gegen die „Fremdſtämmigen“ betrachtet werden kann und vie
abgrundtiefe Verworfenheit des mittelalterlichen Regierungs-
ſſtems in Rußland vor aller Welt enthüllt hat. Ebenſo Le-
zeichnend iſt das neueſte Stadium, in welches die ruſſiſche
Arbeiterfrage gerückt iſt. Das mächtige Anſchwellen der Ar-
beiterbewegung geht zwar ſchon auf das Jahr 1912 zurück, wo
die lange zurückgehaltene Empörung der Arbeitermaſſen aus
Anlaß der Lenametzelei alle Dämme des Polizeiſtagates über-
flutete und eine neue Aera der ruſſiſchen Arbeiterbewegung
einleitete. Aber erſt in dieſem Jahre hat dieſe Bewegung
eine Stärke und Tiefe erreicht, die die Arbeiterklaſſe wied
einem mächtigen Faktor der ruſſiſchen Politik gemacht haben.
Indem die Arbeiterſchaft, geführt von der Sozialdemokratie,
alle Widerſprüche des herrſchenden Regimes, alle Möglichkeiten
der Drganiſation und Agitation ausnutzt und den Boden ihres
oſſenen Kampfes durch die Erweiterung und c
„Teilforderungen“ ausdehnt, fördert ſie nicht nur ihren inne
ren Zuſammenſchluß, ſondern tritt auch als vorwärtstreibende
politiſche Kraft, als wichtigſter Faktor des politiſchen Wand-
lungsprozeſſes in Rußland in die Erſcheinung. Beſchränkt ſich
dieſer Kampf zu einem weſentlichen Teile zunächſt auf „Ar
beiterfragen“ (Koalitionsrecht, Preßfreiheit, Arbeiterverſiche-
rung uſw.), ſo iſt es doch klar, daß die Konſequenzen dieſes
Kampſes eng verknüpft ſind mit der allgemein politiſchen
Frage, mit dem Umſturz der beſtehenden volitiſchen Ordnung,
ohne die eine machtvolle Entwicklung der proletariſchen Be
wegung in Rußland undenkbar iſt. Jn dieſer Beziehung hat
das Jahr 1913 gewaltige Fortſchritte gezeigt. Das Prolerariat
Rußlands hat nicht nur die Waffe des ſpontanen Proteſtes,
den politiſchen Demonſtrationsſtreik in wuchtiger ge
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Weiſe
handhabt, es hat ſich auch in den Poſitionen des „legalen“
Kampfes (Preſſe, Gewerkſchaftsbewegung uſw.) befeſtigt und
damit neue Waffen geſchmiedet für die Vertiefung und Aus-
breitung ſeines politiſchen und wirtſchaftlichen Kampfes. Aus
den Zentren der Arbeiterbewegung breitet ſich denn auch der
revolutionäre Aufklärungsprozeß über das ganze Reich aus;
er ergreift nicht nur das unter ſchwererem Druck ſtehende
Proletariat in der Provinz, er dringt auch in die Bauern-
ſchaft ein, weckt die kleinbürgerliche Demokratie und vereitet
ſo den Boden für einen neuen Aufſchwung der revolutionären
Bewegung in Stadt und Land.

Vergebens verſuchte die Regierung, von feudalburegau-
kratiſchen Schichten unterſtützt, die allgemeine Mißſtimmung
und die revolutionäre Unzufriedenheit der Maſſen durch die
Entfachung einer chauviniſtiſchen Agitation und durch eine
fieberhafte Tätigkeit auf dem Gebiete der auswärtigen Politik
zu beſchwichtigen. Gerade hier aber hat der Zarismus
abgeſehen von der oſtaſiatiſchen Politik, die durch beſondere
Umſtände gefördert wurde im letzten Jahre die empfind-
lichſten Niederlagen zu verzeichnen. Der im Frühjahr inſze-
nierte panſlawiſtiſche Rummel hat ſich gegen ſeinen eignen
Schöpfer gekehrt, und die eklatante Niederlage, die die ruſſiſche
Diplomatie in ihrer antitürkiſchen Politik davongetragen hat,
iſt nur geeignet, die Unzufriedenheit der imperialiſtiſchen
Kreiſe des ruſſiſchen Bürgertums, die ſich vor den Wagen
Zarismus geſpannt haben, noch mehr zu vertiefen
inneren Gegenſätze zu verſtärken. Dieſe Tatſache ſchließt
natürlich eine noch größere Aktivität der ruſſiſchen auswärtigen
Politik nicht aus. Gerade in Anbetracht der Zuſpitzung der
inneren Lage wird der Zarismus auch in Zukunft eine Quelle
ſteter Beunruhigung und diplomatiſcher Jntrigen ſein.
auf einem Pulverfaſſe ſitzende Zarismus kann nichts anderes
als eine internationale Gefahr, als ein Quell ſteter diplo-
matiſcher Jntrigen ſein.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſhe Ueberficht, Parteinachrichten Paul
Hennig; für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliches, Soziales,
Um die Jugend und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle und Saal-
kreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.
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inventur-Ausvorkauf.
Crocxe Pocgten emalllterte Geschirre, Glas-, Porzellan-, Steingut-, Nickel- und Luxuscaren, Alumlnum, Fleuren u.

Die Preise haben wir ganz hedeutend, oft welt unter die Hälfte, herahgesetzt.

Burghardt K& Becher.
6234

Leipzigerstrasse 10.
Mitglied des Rabatt-spar-Vereins.

Tentral-Oerband der Zimmerer
(Zahlſtelle Halle).

Sonntag den 11. Januar 1914 nachmittags 3 Uhr
bei Streicher (Drei Könige), Kleine Klausſtraße 7:

General -Versammlung
Tages-Ordnung:

Kaſſenbericht vom 4. Quartal u. Jahresabrechnung.
Jahresbericht des Vorſtandes und der übrigen Funktionäre.
Neuwahl des geſamten Vorſtandes und der noch zu wählen-

den Funktionäre.
Verbands Angelegenheiten.

Kollegen! Die GeneralVerſammlung iſt eine der wichtigſten Verſammlungen für uns, weil
in derſelben die Neuwahlen für die zu beſetzenden Poſten ſtattfinden müſſen, und die Gewählten das
ganze Jahr hindurch die Jntereſſen der Mitglieder ſowie die der Zahlſtelle, nach allen Seiten hin,
zu vertreten haben. Es iſt deshalb notwendig, daß alle Kollegen pünktlich erſcheinen, um ihre Stimme
mit in die Wagſchale zu legen. Alles Schimpfen nach der Verſammlung, es hätte dieſer oder jener
gewählt werden. können, wird hinfällig, wenn ihr alle ſelber in die Verſammlung kommt. Auch den
Kollegen vom Lande gilt dieſer Ruf. Da die Verſammlung Sonntags ſtattfindet, können auch die
Kollegen vom Lande vollzählig erſcheinen. Die Arbeitsloſen erhalten 50 Pfg. Zehrgeld.

Alſo auf, zur GeneralVerſammlung
Der Vorstand

t

50

4

6220
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Mein diesjähriger

lnventur- Ausverkauf
beginnt honte, an 6. Jangar, und dagert bis 20 Jannar

Wer meinen Ausverkauf kenm, weiss, was ich biete es werden auch diesmal wieder reelle,
gute und schicke Sachen zu Spottpreisen verschleudert; weiss doch schon jeder; in

Wiebach's Schuhwarenhaus
kauft man billig und gut,

aber mein Inventur Ausverkauf übertrifft alles, z. B. einige Artikel
Ein grosser Posten Herren-Boxcalf-Schnürstieteln, neueste Form, Good. Welt 9.50
Ein grosser Posten Herren-Chevreaus-Schnürstiefeln, moderne Form 7.50
Fin grosser Posten Damen-Chevreaus-Schnürstiefeln, mod. Form, Good. Welt 7.50
Ein grosser Posten Damen-Chevreaus- u. Boxcalf-Schnürstiefeln, sonst b. 11.-, 5.00
Ein grosser Posten Damen-Lack-Schnürschuhe, starker Strassenschun 6.50

Wiebach's Schuhwarenhaus, See dr 33.

Malciva
cie Zigarette des Kenners,

Ohrenwärmer,

bester Schutz gegen die
Kälte.

C. F. Ritter,
C

Letp ziger
strasse 90.

Pehlfarben
und

Rest Zigarren
Dutzend nur 45 P.

Gustav Vietzke,
Geiststrasse 43.

Fcke Thalia Fertsäle. 5090

r 102Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

in der Preislage von

2 bis 10 Pfennigen.
Zu haben100

in Zigarren Spezial Geschäften.
B

Vetallarb eiterverbang
eriwaltung Halle a. S.

Sonnabend den 10. Januar abends 8/4 Uhr im
Bahnhofs- Reſtaurant zu Ammendorf

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Vortrag.
2. Verbands-Angelegenheiten.
Zu dieſer Verſammlung ſind die Verbandskollegen von

Ammendorf und Umgegend freundlichſt eingeladen.

6239 Die Verbandsleitung.
RKeniung! KehiungHeizungsmonteure II Heifer.

Am Sonntag den 11. Januar 1914, vorm, punkt 11 Vhr,

treffen ſich 6221
xämtlliche Helzunersmonteure und Helfer zur

22865

acktat n bot len
Sonntag den 11. Januar

Es laden freundlichſt ein

Beratung Ihrer wirtschauftllchen Interesven

im „Englischen Hof, Grosser Berlin.
Der Einberufer.

Pelben- und Seelenlelden
heißt das Thema, über welches Herr Dr. med. Bohn im
Saale des Hotel „Kronprinz“, Klausſtraße, heute abend
8 Abr ſpricht. Ferein Geſundheitspflege, e. V.

6226Gäſte und Freunde ſind willkommen.

KMicrhel

Wollen Sie sparen?
Dann v Siemeine en
lauer Wäsde

2 Nur die echle
h e J Zehlida-Dauer-

e Wäsche ung
W n e t Qualität Z.

2 extrastark.
ist das Beste u. hilligste im Ge-
brauch, im Anssehen das Ele-
ganteste, im Tragen das Dauer-
hafteste.Kragen von 50 Pf. an.
„„ERiün Versueh überzeugt?!“

E. Kertzscher,
untere Leipzigerstr. 26

(nicht Ecke Poststrasse),
Gr. Ulrichstrasse 63

(vis-à-vis Arnold Troitzsch).

gern beſuchtePacier I Frvier-Geggh

habe ich von Brüderſtr. 15. rach
Brüderstr. 3 verlegt. Natürlich
entſprechend eingerichtet.

Das bis jetzt von kedermgun
9941

Um gütigen Zuſpruch bittet

t

c
b 3

Crovse Boclbierfegt

d rau.

S

Geſchäftsverlegung.

Rossfleisch.
Diese Woche Wieder kf.

Alles Kürige wiebekanntuurdelſratde,

A. Thurm,103Reilstrasse 10.
Freitags r

M. Froune, ſtraße 5Michel-- Brikets
anerkannt beste Marke

Jahresproduktion 1914.1915 125 000 DWV.

Merseburgerstrasse, Ecke Sehmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Flliglen. empfiehlt

Blumenthalſtraße 27.

Parteischriften vie

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts Inhaber an ihre Pflicht,

F

IVdoſter, MRaurfanen
m V olIKSs Ia

zu inserieren, wenn sie auf Euch als Käufer rechnen Wollen.

tiebenauer

Worgen, Freitag: beSſch l a t e feſt. SG. Langenhagen, W S

Schulſtraße 11. 6222 2
Zu haben beim e2798 T i iftHalleschen Kohlen- und Brikett-Kontor e en

2

Vor d
Polizeip
Oeffentl
ſchwer
Kölner
teur So
geklagt,
1913 erſ
ihm un
dem Be
186 des
Verſtän
geteilt:

Seit
heimnis
leiſtung
die Ger
den Kri
Anklage
freigeſp
wegen
worten.
nun all
daß bei

nur ha
präſide
fügung
Diejent
laſſen
die Po
beiſchaf
erhalte
Nachktwe

und mee
denten
antrag

Wi
Hanr
Es w
daß
Köln
fahre
einer
iſt b
und
mit

De
die Be
und He
auch de

Uebe

Preſſe
dem H
wiſſe v
kongeſſ
habe.

Die
Backſch
weſen
präſide
von w
nicht

8. Okt
ſuchun
wurde
Ausſa

Die
vernor
Zeug
Tage
darun:
und n
faſſer
des H
ſeit lä
der K
veran!
ſeien
ſitzend
des A
ſein a
leidige

Soll
höhere
hätten
nur fi
geklag
Artike
Geſche

antrac
fügun
entſpi
es ent
„höchſt
denter
dieſes
darau
Zeugn
nehmr
Ausſa
mandem
ſich in
ſie i ih
bekan:

Geſche
betref
Recht
amter
der S



n
I

Frau.
en?
u Sie
da

n

be
e echle

Dauer
und

tät Z.
;tark.
n Ge-
s Elo-
)auer-

atürlich

tet

ceur.

h.

nahe

enauer-
ße 5.

fiehlt
cddanche.

zdsdz,r, t

r

J.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 7 Halle (Saale), Freitag den 9. Januar 1914 25. Jahrg.

Ein Polizeiprozeß.
Ruſſiſche Polizeipraktiken in Köln.

S. P. K. Köln, 7. Januar 1914.
Vor der Kölner Strafkammer begann heute der große KölnerWeh ehe ergehen ſeit Ronaten dieeffentlichkeit weit über Kbln inaus erregt, weil dabei

ſchwere Korruptionserſcheinungen innerhalb der
Kölner Polizeiverwaltung zur Sprache kommen ſollen. Redakteur Soll mann von der Rheiniſchen Zeitung in Köln iſt an-

geklagt, durch einen Artikel: Backſchiſch, der am 3. Oktober
1913 erſchien, den Kölner Polizeipräſidenten v. Weegmann, die
ihm unterſtellten Beamten der Polizeiverwaltung und außer-
dem Beamte der Kölner Staatsanwaltſchaft nach 88 185 und
186 des Strafgeſetzbuches „beleidigt' zu haben. Zum näherenT ndnis Meſes bedeutſamen Prozeſſes ſei folgendes mit-

geteilt:
Seit längerer Zeit ſchon war es in Köln öffentliches Ge

heimnis, daß höhere Polizeibeamte bei gewiſſen Dienſt-
leiſtungen eine recht offene Hand hatten: mehrfach hatten ſich
die Gerichte mit Fällen dieſer Art zu beſchäftigen. Gegen
den Kriminalkommiſſar Hannemann wurde im P 1012
Anklage wegen Unterſchlagungen im Amte erhoben. Er wurde
freigeſprochen. Am 30. September hatte er ſich wiederum
wegen pflichtwidriger Annahme von Geſchenken zu verant
worten. Aus dieſem Prozeß gegen Haunemann entwickelte ſich
nun alles weitere. Die Verhandlung gegen ihn ergab zunächſt,
daß bei der Kölner Polizei

Geldbelohnungen allgemein angenommen werden;
nur haben die Beamten nach einer Verfügung des Polizei-
präſidenten vom 14. Mai 1904 dem Polizeipräſidenten die Ver-
fügung zu übherlaſſen, ob und wem er die Belohnung bewilligt.
Diejenigen, die einem Beamten ein Geldgeſchenk zukommen
laſſen wollen, haben dies nicht direkt an dieſen, ſondern an
die Polizeikaſſe einzuzahlen. Hannemann hatte für die Her-
beiſchaffung einer geſtohlenen Brieftaſche 300 Mark Belohnung
erhalten und 150 Mark in ſeine Taſche geſteckt, und zum
Nachweis, daß derartiges bei der Kölner Polizei üblich ſei
und man keineswegs nach jener Verordnung des Polizeipräſi-
denten frage, ließ er durch ſeine Verteidiger einen Beweis-
antrag ſtellen, in dem es u. a. heißt:

Wir behauvten, daß dies ſo allgemein üblich iſt, und
Hannemann ſich einer Rechtswidrigkeit nicht bewußt war.
Es wird nicht ein Jrrtum im Strafgeſetz behauptet, ſondern,
daß es üblich iſt, in den höheren und höchſten Graden der
Kölner Kriminalpolizei ſo wie der Angeklagte zu ver-
fahren. Wir ſtellen das unter Beweis durch das Zeugnis
einer großen Zahl von Kriminalbeamten. Die Verteidigung
iſt bereit, aus den Kreiſen der unte ren, mittleren
und höchſten Polizeibeamten überwältigend viele
mit Namen zu nennen.

Das Unglaubliche geſchah: Der Staatsanwalt unkerſtellte
die Behauptungen der Verteidigung im ganzen als wahr,
und Hannemann wurde freigeſprochen. Jnzwiſchen hat
auch das Reichsgericht das Urteil beſtätigt.

Uebereinſtimmend mit der geſamten Kölner bürgerlichen
Preſſe berichtete die Rheiniſche Zeitung über den Prozeß, in
dem Hannemann ferner nach den Berichten deräge hatte, er
wiſſe von einem Falle, wo ein Kommiſſar für eine Wirtſchafts
ſage ſion 1000 Mark mit Wiſſen eines Staatsanwalts erhalten

abe.
Die Rheiniſche Zeitung brachte darauf den inkriminierten

Backſchiſch Artikel. Jn ſcharfer Form wurde das Trinkgeld-
weſen bei der Kölner Polizei, wie die Verfügung des Polizei-
präſidenten kritiſiert und geſagt: wir möchten gern erfahren,
von welchem Range an die Königliche Polizei für Trinkgelder
nicht mehr empfänglich ſei.

Jm Kölner Polizeipräſidium geriet man ob dieſes Artikels
in hellſte Aufreguwg. Man wagte die Anklage gegen die
Rheiniſche Zeitung, deren verantwortlicher Redakteur am
8. Oktober mit einer Hausſuchung bedacht wurde. Die Unter-
ſuchung arbeitete gleich im großen Stile. Aus Hannemann
wurden unter Androhung der Zeugniszwangshaft
Ausſagen herausgepreßt.

Die weit überwiegende Mehrzahl der in der Vorunterſuchung
vernommenen Polizeibeamten hat bezeichnenderweiſe ihr
Zeugnis verweigert. Der Prozeß wird vier oder fünf
Tage dauern. 150 Zeugen ſind geladen. Auffallend viele,
darunter die am ſchwerſten verdächtigten, ſind plötzlich erkrankt
und nicht erſchienen. Der Angeklagte bezeichnet ſich als Ver-
faſſer des Artikels und erklärt, ihn auf Grund der Ergebniſſe
des Hannemann-Prozeſſes verfaßt zu haben. Jhm ſei ſchon
ſeit längerer Zeit bekannt geweſen, daß manches faul ſei in
der Kölner Polizei, und er habe die Behörde zum Einſchreiten
veranlaſſen wollen. Die Gerichtsberichte über dieſen Prozeß
ſeien in allen Blättern gleichlautend erſchienen. Der Vor-
ſitzende hält dem Angeklaſſten die außerordentlich ſcharfe Form
des Artikels vor. Angeklagter: Jch habe nicht das Bewußt-ſein allzu großer Schärfe gehabt. Perſonen habe ich nicht be-
leidigen wollen, ſondern nur das Syſtem kritiſieren.

Sollmann führt dann aus, daß nach ſeiner Meinung die
höheren Polizeibeamten ſo beſoldet würden, daß ſie nicht nötig
hätten, Geſchenke anzunehmen. Vorſitzender: Das gilt doch
nur für Geſchenke, die ſich als Beſtechungen darſtellen. An-
geklagter: Von ſolchen habe ich überhaupt nicht geſprochen, mein
Artikel richtet ſich gegen die offizielle Annahme von
Geſchenken. Fch verſtehe nicht, wie der Polizeipräſident Straf-
antrag ſtellen kann, wenn das an ſich nach ſeinen eigenen Ver
fügungen geſtattet iſt. Ueber die entſprechenden Vorſchriften
entſpinnt ſich eine längere Auseinanderſetzung. Sollmann weiſt
es entſchieden zurück, mit der Wiedergabe der Worte von den
„höchſten Beamten“ auf eine Beſtechlichkeit des Polizeipräſi-
denten hingezielt zu haben; das ſei bei den Verhältniſſen
dieſes Herrn geradezu abſurd. Der Angetktlagte weiſt noch
darauf hin, daß faſt alle Beamte in der Vorunterſuchung ihr
Zeugnis verweigert hätten. Dann wird mit der Zeugenver-
nehmung begonnen. Alle Beamte erhalten die Erlaubnis zur
Ausſage. Der erſte Zeuge iſt Kriminalkommiſſar Hanne-
mann, der vom Amte ſuspendisart iſt. Er erklärt, daß er
dem Artikel der Rheiniſchen Zeitung völlig fernſtehe. Als er
ſich in der Vorunterſuchung geweigert habe, Namen zu nennen,
ſei ihm mit Zwangsmaßregeln gedroht worden. Es ſei ihm
bekannt und aktenmäßig feſtgeſtellt, daß Polizeibeamte Gelder
angenommen hätten, aber niemals ſei dagegen eingeſchritten.

Auf die Frage, ob er ſelbſt Geſchenke angenommen habe,
verweigerte der Zeuge die Ausſage. Hannemann erzählt dann
Einzelheiten über die Annahme von Geſchenken. Ein Wirt
habe, auf die zechenden Polizeibeamten hinweiſend, geſagt:
„Da ſitzen die heiligen drei Könige.“ (Stürmiſche Heiterkeit.)Der nächſte e iſt der Polizeipräſident v. eegmann,
der höchſt unſichere Angaben macht. Es ſei ihm unmöglich,
alle 900 Beamten zu überwachen aber er habe oft genug zum
Ausdruck gebracht, wie er über nicht genehmigte Annahme von
Geſchenken enke. Gerade ſeinen Jnſpektoren habe er die
betreffenden Miniſterialverfügungen eingeſchärft. Kam ihm
Rechtswidriges zu Ohren, ſo ſei gegen die betreffenden Be-
amten ein Diſziplinarverfahren eingeleitet oder Anzeige bei
der Staatsanwaltſchaft gemacht worden. Auf den Einwurf

des Verteidigers Dr. Mertz, daß dann wohl meiſt diejenigen
Bürger, die derartiges von den Beamten behaupteten, unter
Anklage gekommen ſeien,

damit beſchuldigte Beamten als Zeugen auftreten
konnten, meint der Polizeipräſident: Das kann wohl manchmal
geſchehen ſein. Er fühlt ſich durch den Ton des Artikels und
auch durch den Vorwurf beleidigt, daß er ein Korruptions
ſyſtem billige.

Der Kriminalſchutzmann Böhme, der nächſte Zeuge, ver
weigert die Ausſage mit der Begründung, daß er in einem
Diſziplinarverfahren ſtehe.

Der Zeuge Kriminalſchutzmann Koffbauer gibt an: Er
wiſſe von einem Falle, wo auf eine unerlaubte Weiſe 500 Mk.
unter die Beamten verteilt worden ſeien. Auf die Frage, ob er
ſelber Geſchenke angenommen habe, verweigert der Zeuge die
Ausſage. Rechtsanwalt Heine: Herr Präſident, Sie ſehen
alſo, was ſich für Dinge ereignet haben, ohne daß Sie Kenntnis
hatten. Polizeipräſident v. Weegmann ſchweigt.

Die Verhandlung wird auf Donnerstag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Ein betrügeriſcher Streikbrecheragent.

Als im September 1912 in einer Glasfabrik in Brühl bei
Köln ein Streik ausgebrochen war, wurde der in Hamburg
wohnhafte Privatdetektiv Karl Guſtav Blankenburg damit
beauftragt, die nötigen Arbeitswilligen anzuwerben. Selbſt
verſtändlich war ausgemacht worden, nur gelernte Arbeiter
anzuwerben. Blankenburg ſandte aber Leute hin, von denen
auch nicht ein einziger zu gebrauchen war. Gleich am erſten
Tage wurden die Arbeitswilligen, da ſich ihre gänzliche Un-
brauchbarkeit herausgeſtellt hatte, wieder aus der Fabrik ent-
laſſen. Gegen Blankenburg wurde Anklage wegen Betrugs
erhoben. Nicht nur, daß die Fabrik ſich um 300 Mk. betrogen
fühlte Blankenburg hatte ſür jeden Arbeitswilligen 10 Mk.
Proviſion erhalten ſondern er ſoll auch von dem Koſtgeld
in Höhe von 60 Mk., das die Leute auf der Fahrt verzehren
ſollten, etwas Schmu gemacht haben. Weiter ſoll der Ver-
mittler von dem Hamburger Vertreter der Glasfabrik für
ſeine lebende Ware Fahrgeld 3. Klaſſe für einen D-Zug Ham-
burg-Köln erhalten haben. Es wird aber behauptet, daß er
ſeine Leute 4. Klaſſe nach Köln befördert hat.

Der Angeklagte behauptete vor Gericht, er habe nicht ge-
wußt, daß die Leute ungelernte Arbeiter geweſen ſeien. Er
habe die Leute einen Schein unterſchreiben laſſen, wonach ſie
bekundeten, gelernte Glasarbeiter zu ſein. Die andern An-
ſchuldigungen ſtritt er entſchieden ab.

Aus der Beweisaufnahme konnten ſich die letzteren Be-
ſchuldigungen auch nicht mit voller Klarheit nachweiſen laſſen.
Der Staatsanwalt ließ daher in dieſen Punkten die Anklage
fallen; er beantragte jedoch wegen Betruges, den er in der
Vermittlung der unbrauchbaren Arbeitswilligen erblickte, eine
Geldſtrafe von 75 M Das Gericht erkannte nach
längerer Beratung auf eine Geldſtrafe von 50 Mk. evtl. fünf
Tage Gefängnis. Es hielt für feſtgeſtellt, daß Blankenburg
mit Vorſpiegelungen gearbeitet habe. Wenn er gelernte Ar-
beiter liefern ſollte, dann hätte er ſich auch davon überzeugen
müſſen, ob ſie zu gebrauchen ſeien; in Wirklichkeit ſei aber
kein einziger zu gebrauchen geweſen.

Der Muſikerſtreik in Görlitz
iſt beigelegt. Es haben Verhandlungen ſtattgefunden zwiſchen
dem Dirigenten des ſtädtiſchen Orcheſters, Profeſſor Schatt-
ſchneider, und den Muſikern, die durch den Präſidenten des
Allgemeinen deutſchen Muſikerverbandes, durch ein Mitglied
des Lokalvereins und vier Mitglieder des Orcheſters vertreten
waren. Nach einer lebhaften Ausſprache wurde eine Einigung
erzielt. Die ausgeſprochenen Entlaſſungen von drei Orcheſter-
mitgliedern wurden zurückgenommen. Gleichzeitig wurde zum
Ausdruck gebracht, Differenzen in Zukunft durch die zur Ver
fügung ſtehenden Organiſationen regeln zu laſſen.

Hoffentlich ſchenkt auch der Görlitzer Magiſtrat dieſer Be-
ſtimmung, die das Einigungsprotokoll enthält, einige Be-
achtung. Bei etwaigen Differenzen mit den ſtädtiſchen Ar-
beitern lehnte der Magiſtrat bisher jede Vermittlung zur
friedlichen Erledigung durch Organiſationsvertreter der Ar-
beiter ab. Was aber den Mitgliedern des ſtädtiſchen Orcheſters
recht iſt, ſollte den ſtädtiſchen Arbeitern billig ſein.

Eine Spaltung des britiſchen Bergarbeiterverbandes.
Aus London wird uns geſchrieben: Wie zu erwarten war,

iſt die leidige Nachwahl von Cheſterfield nicht ohne
weitere Folgen geblieben, und der bei dieſer Gelegenheit aus-
gebrochene Streit iſt noch keineswegs beigelegt. Jene Nach-
wahl wurde infolge des Todes des Abgeordneten Haslam,
räſidenten des Bergarbeiterverbandes der Grafſchaft

Derbyſhire notwendig. Haslam hatte das Mandat ſchon
inne, bevor der britiſche Bergarbeiterverband ſich der Arbeiter-
partei anſchloß, als dieſer Anſchluß aber vollzogen wurde. trat
er, obſchon ſeinen Ueberzeugungen nach ein Liberaler, mit den
übrigen Bergarweitervertretern in die Arbeiterfraktion des
Unterhauſes ein. Als er ſtarb, ſtellten die Bergarbeiter von
Derbyſhire einen andern ihrer alten Führer, den gleichfalls
liberal geſinnien Barnet Kenyon, als Kandidaten auf. Da
Kenyon ſich aber um die Unterſtützung der liberalen Partei-
organiſation bemühte und beim Wahlkampfe ſelbſt von Mini-
ſtern unterſtützt wurde, lehnte der Vorſtand der Arbeiterpartei
ſeine Genehmigung als Arbeiterkandidat ab, und der britiſche
Bergarbeiterverband ſtimmte dieſem Beſchluſſe zu. Kenyon
wurde zwar gewählt, aber nicht als Arbeiterkandidat, ſondern
als liberaler Kandidat. Nach der Wahl erfolgten die un-
vermeidlichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Bergarbeiter-
führern von Derbyſhire, die ſich alle entſchieden auf die Seite
Kenyons ſtellten, und dem britiſchen Bergarbeiterverband, ſowte
der Arbeiterpartei. Eine Delegiertenverſammlung des Berg-
arbeiterverbandes faßte ſchließlich eine Reſolution, die auf
eine Beilegung des Streites hinzielte: es ſollten Schritte unter
nommen werden, um zu ſichern. daß Cheſterfield in Zukunft
ein Arbeiterwahlkreisſei, mit anderen Worten, ent
weder ſollte Kenyon ſich in Zukunft den Statuten der Arbeiter
partei fügen, oder der Grafſchaftsverband ſollte einen andern
Kandidaten aufſtellen.

Dieſer Beſchluß hat aber die Sache nicht erledigt. Die
Bergarbeiterführer von Derbyſhire, darunter auch der Vize
präſident des britiſchen Bergarbeiterverbandes Harved,
fühlen ſich als die uſſchuldig Verfolgten, ſchmollen und drohen
mit Spaltung des Verbandes. Kenyons Wahlunkoſten beliefen
ſich auf die beträchtliche Summe von 1750 Pfund Sterling
Wäre Kenyons Kandidatur von der Arbeiterpartei anerkannt
worden, dann wäre dieſer Betrag aus dem politiſchen Fonds
des britiſchen Bergarbeiterverbandes, zu dem natürlich auch
der Grafſchaftsverband von Derbyſhire ſeinen Anteil beige-
tragen hat, gedeckt worden. Da aber Kenhon kein Arbeiter-

kandidat war, kann der britiſche Verband dieſe Wahlkoſten
nicht zahlen, und der Verband von Derbyſhire iſt gezwungen,
diefes Geld ſelber aufzubringen. Mit dieſer Sachlage wollen
ſich die Führer von Derbyſhire aber nicht abfinden. Sie ver-
langen, daß der britiſche Bergarbeiterverband die Wahlkoſten
Kenyons beſtreite, widrigenfalls ſie eine Urabſtimmung ihrer
Mitglieder über die Frage vornehmen wollen, ob der Graf-
ſchaftsverband zu politiſchen Zwecken noch ferner dem briti-
ſchen Verband angehören ſoll. Eine Verneinung dieſer Frage
würde nicht nur den Austritt des Verbandes von
Derbyſhire aus der Arbeiterpartei, ſondern auch eine Spal-
tung des Bergarbeiter verbandes bedeuten.

Bevor die Führer von Derbyſhire ſich endgültig entſcheiden,
wollen ſie noch das Ergebnis der im Laufe dieſes Monates
ſtattfindenden Delegiertenkonferen des britiſchen Bergarbeiter
verbandes abwarten. Wenn es ſich den Bergarbeitern von
Derbyſhire jetzt lediglich um die Geldfrage handelt aber
ſich den prinzipiellen Forderungen des britiſchen Bergarbeiter
verbandes und der Arbeiterpartei rückhaltslos fügen wollen,
dann wird der britiſche Verband wohl verſuchen, ihnen
enigegenzukommen. Denn ſo läſtig es auch ſein mag,
ſo zurückgebliebene Schichten wie die Bergleute von Derbeſhire
mitzuſchleppen, eine Spaltung der Arbeiterſchaft wäre ohne
Zweifel das größere Uebel. Sollten Derbyſhire aber etwa auch
prinzipielle Konzeſſionen verlangen, die ihnen erlauben
würde, die volle Unabhängigkeit der Arbeiterpartei zu beein
trächtigen, dann wird ein Konflikt nicht zu vermeiden
ſein, und die Arbeiterpartei wird ſich mit der Hoffnung tröſten
müſſen, daß ſich die Bergleute von Derbyſhire nicht lange in
dieſer nichts weniger als ſplendiden Jſolierung gefallen
werden.

Aus dem Gewerkſchaftsleben Belgiens. Die Gewerkſchaft
der Angeſtellten in Brüſſel agitiert eifrig für die Schaffung
örtlicher Gewerkſchaft skartelle, weil ſolche den
wachſenden Bedürfniſſen der Gewerkſchaften beſſer gerecht wer-
den könnten wie die jetzigen Kartelle, denen die politiſchen und
gewerkſchaftlichen Sektionen, Genoſſenſchaften, Jugend, Kunſt,
Sport-, Unterhaltungsvereinigungen uſw. gemeinſam ange-

c n 54 J rhören. Die ausgeſperrten Arbeiter der Brüſſeler Wagen

J 3 G 3 5D vinduſtrie mußten den Kampf nach viermonatiger Dauer
F 2 a 9 C 9 dergebnislos aufgeben. Der Verband der Schuhmacher

wird ſich in einen Zentralverband der Arbeiter der Häute- und
Lederinduſtrie um wandeln.

Ein engliſches Gewerkſchaftsorgan. Man ſchreibt uns aus
London: Soeben iſt die erſte Nummer des Federatio-
niſt, des amtlichen Monatsorgans des britiſchen Allge-
meinen Gewerkſchaftsverbandes, erſchienen Dieſe
Neuerung beſeitigt einen ſehr empfindlichen Mangel in der
engliſchen Gewerkſchaftsbewegung und kann nicht verfehlen.
viel zur Feſtigung und Konzentrierung der Gewerkſchafts
bewegung beizutragen. Das Blatt hat das Format und den
imfang eines größeren Tageblatts und enthält eine Fülle

informierenden Stoffes über die engliſche und ausländiſche
Gewerkſchafts bewegung. Es hat bereits eine garantierte Auf-
lage von 50 000 Exemplaren.

Schwerer Kampf der Kupferbergleute Amerikas. Seit Juli
1913 ſrehen 15 090 Arbeiter in den Kupferbergwerken
Michigans (Ver. Staaten) in einem heroiſchen Kampfe um
menſchenwürdige Arbeits verhältniſſe und das Koglitionsrecht.
Für einen zehnſtündigen Arbeitstag, der elf Stunden und mehr
betrug, wenn man Ein- und Ausfahrt einrechnet, erhielten ſie
durchſchnittlich 2 Dollar Lohn. Je zwei Mann arbeiteten mit
einer 200pfündigen Bohrmaſchine, doch verlangten die Geſell-
ſchaften plötzlich, daß ein Arbeiter die ſchwere Maſchine allein
handhabe. Das ging über die Kräfte auch der Stärkſten und
ie verlangten Wiedereinführung des alten Syſtems und den
chtſtundentag, doch wurde jede Verhandlung ſeitens der

Unternehmer abgelehnt, ſo daß die verzweifelten Arbeiter, ob-
wohl meiſt unorganiſiert, zum Streik greifen mußten. Sofor!
wurde die Staatsmiliz einberufen und auf die friedliebenden
Streikenden losgelaſſen, neben den üblichen Pinkertons, mit
dem Erfolge, daß Hunderte von Männern, Frauen und
Kindern ſchwér mißhandelt, viele eingekerkert und
mehrere ſogar erſchlagen worden ſind. Der Berg-
arbeiterverband und der Gewertſchaftsbund haben eine Reihe
von Agitatoren in das Streikgebiet geſandt und eine allgemeine
Sammlung für die Streikenden eingeleitet

Soziales.
Neuer Konfliktsſtoff zwiſchen Aerzten und Krankenkaſſen

Jn Stettin iſt es zu einem Friedensſchluß zwiſchen den
Aerzten und den Krankenkaſſen gekommen. Di
Kaſſen neu angeſtellten Aerzte werden ihres Amtes enthoben
und müſſen abgefunden werden. iſ
auf zehn Jahre hinaus ein Einkommen von 8000 Mk. pro Jahr
zu geſichert. Da es ſich um etwa 20 Aerzte handelt, müſſen zum
Zwecke der Abfindung erhebliche Summen aufgewendet wer-
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den. Die Einigung in Stettin lag einzig im Jntiereſſe der
dort anſäſſigen Aerzte, die ſämtlich dem Leipziger Ver-
band angehören. Um ſo mehr verwunderlicher iſt nun
eine Meldung der Deutſchen Tageszeitung, wonach der Han
delsminiſter ausnahmslos alle Verſicherungsämter aufgeſordert
hat, dahin zu wirken, daß ſämtliche Kaſſen ſich an der Auf
bringung dieſer Koſten beteiligen. Gleichzeitig wird den Kaſſen
angedroht, daß die Verweigerung des Beitrages und der elwg
daraus ſich ergebende Mangel des Vertragsſchluſſes den
ſichtesbehörden keine Veranlaſſung geben werde, den Kaſſen d
Anwendung des S 370 der Reichsverſicherungsordnung zu ge
ſtatten.

Wenn ein ſolcher Erlaß ergangen ſein ſollte, dann würde
in der Reichsverſicherungs ordnung keine
Stütze finden. Die Kaſſen ſind doch nicht dem Leipziger Wer
band tributpflichtig.

Die erſte Fürforgeſtelle für Syphiliskranke in Deutſchland
wird am 1. Januar 1914 in Hamburg auf Vera
der Landesverſicherung der Hanſeſtädte im Einvernehmen mi
sahlreichen Krankenkaſſen eröffnet. Alle der Kranken
Jnvalidenverſicherung unterliegenden Perſonen können ſich

4 J F c F J S 5 tdieſer Fürſorgeſtelle koſtenlos ärztlich unterſuchen und be-
raten laſſen. Eine Behandlung findet allerdings nicht ſtatt,
doch wird allen Kranken eine Anweiſung für ihr Verhalten
mitgegeben, um ſie und die Mitwelt vor ſchweren Schäden
zu bewahren.

Es tut mir leid! Sie wollten nicht bei dem Herrn ſchlafen.
Die Moral und Sittlichkeit gewiſſer bürgerlicher Kreiſe

erfährt die rechte Beleuchtung durch eine Klageſache, die das
Dortmunder Gewerbegericht zu entſcheiden hatte.

Das Büfettmädchen K. klagte gegen die Olymipiabar weg
unbegründeter friſtloſer Entlaſſung 77 Markt Schadenerſatz ein
De Olympiageſellſchaft erklärte, die Entlaſſung
ſei zu Recht erfolgt, weil die Klägerin in den erſten Tagen
ihrer Beſchäftigung verſchiedentlich trotz Verwarnung betrunken
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geweſen und dann mit dem Perſonal und den Gäſten Krach
gemacht habe. Das Mädchen warf ein, zum Trinken ſei
da Pe rſonal in der Bar ja da, der Vertreter der
Geſellſchaft ſei auch betrunken geweſen, alle ſeien in der
Var betrunken. Der wirkliche Grund der Entlaſſung ſei vom
Vertreter nicht angegeben worden, er ſei folgender: Der Ver
treter habe einen guten Freund unter den Gäſten, der die
Kläge habe „herumbringen“ Der Vertreter habewollen. Der
ſelbſt zu ihr (der Klägerin) als Grund der Entlaſſung ange-
geben: „Es tut mir leid! Sie wollen nicht bei dem Herrn
ſchlafen!“ Die Klägerin erklärte, daß ſie das beſchwören könne.Die Olympiag geſellſchaft wurde daraufkhin nach dem Klage-

utr e rntra J verurteitt. e 8 hieß elbſt wenn die Klägerin be-
runken geweſen wäre, ſei das unter den vorliegenden Um-
inden kein Grund zur friſtloſen Entlaſſung geweſen. Die

ns, die von dem Vertreter der Geſell-wurde, zeigt wieder in grellſter Deut-
er zroßen Gefahren Arbeiterinnen um ihre

Exiſtenz kämpfen müſſen.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 8. Januar 1914.

Für die Verbeſſerung des Koglitionsrechtes!

tägliche Praxis der Arbeiterbewegung zeigt, wie lücken-

unzulänglich noch das Vereinigungsrecht der
Während Geſellſchaftsſchichten, wie

Unternehmer, Aerzte uſw. zum Teil den Koalitionszwang
haben, um ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen wahren zu können,
kommen die Arbeiter ſtändig mit den kleinlichſten geſetzlichen

d a 4. Mund behördlichen Vorſchriften in Konflikt.
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2. Für die weiblichen Handwerker wird die Friſt, innerhalb
welcher die Zulaſſung zur Meiſterprüfung von dem Beſtehen
der Geſellenprüfung nicht abhängig gemacht wird, bis zum
39. September 1916 verlängert.

Alleinſtehende Mütter.
Ein trauriges Los iſt heute den Müttern beſchieden. die ihren

Ernährer verloren haben und ſich nun mittellos mit ihren un-
mündigen Kindern durchs Leben ſchlagen müſſen. Die Be-

unter denen der Mutter Unterſtützung von der
idt zuteil wird, r viel zu hart. Vorausſetzung der Unterſkung iſt im allgemeinen, daß eine geſunde Mutter imſtande

ſein muß, ſich und e e in Kind ohne Unterſtützung zu ernähren,
ſo daß Unterſtützung in der Regel erſt vom zweiten Kinde an
bewilligt wird. Das iſt eine Zumutung, die allem gerechten
und ſogialen Empfinden Hohn ſpricht.

Wie traurig die Löhne ſind, die man auch in Halle den
Frauen heute anzubieten wagt, iſt nur zu bekannt. Wie hält es
da für eine Frau ſchwer, auch nur das zu verdienen, was ſie
zur Befriedigung ihrer eigenen Bedürfniſſe nötig hat. Und
da ſoll ſie auch noch dem Kinde Nahrung und Kleidung ver
dienen. Welcher Aufwand an Zeit und Kraft gehört dazul

di ingun gen,
r

Be

r ſolch ein Arbeitsleben ohne Schaden für die Geſundheit
n?
Und dann das Kind. Ob ihm die Nahrung wohl immer ſo

zukommt, wie es nötig iſt, um den Körper geſund zu erhalten
und kräftig weiter zu entwickeln? ihm bei ſolch einem
Arbeitsleben der Mutter wohl immer die Erziehung zuteil
werden kann, die es zur Fildung des inneren Menſchen bedarf?

Berufsarbeit. Hausarbeit und Erziehnung, alles zuſammen
wird von einem Menſchen verlangt, von einem einzigen allein-
ſtehenden Menſchen. Und dazu noch von einer Frau. Kein
Mann vermag das zu leiſten. Dazu ſind die wenigſten Frauen
vei unſeren heutigen ſozialen Verhältniſſen ſo recht in jeder

eziehung geſund. Gar viele ſind krantk, wenn auch „nur“
trank an Unterernährung.

Für manches Kind würde es im Grunde beſſer ſein, wenn
auch die Mutter nicht mehr wäre. Dann wäre es Waiſe und
käme in eine Anſtalt, wo die Pflege, wenn auch nicht immer
vollendet, ſo doch meiſt beſſer wäre als daheim bei der Mutter.
Ja, unſere Geſellſchaftsordnung ſtrotzt förmlich vor chriſtlicher
Nächſtenliebe!

Es bedarf noch mancher Arbeit unſerer Parteigenoſſen in
den Stadtparlamenten denn woher iſt wohl ſonſt Hilfe zu
erwarten? bis auf dieſem für die wirtſchaftliche und ſitt
liche Kraft und Zukunft des Volkes ſo wichtigen Gebiete ge
rechte Verhältniſſe geſchaffen ſind. Unter keinen Umſtänden
darf es geſtattet ſein, daß ſich die Mutter abarbeitet und abhetzt
und die Ertwi lung des Kindes darunter leidet. Dazu gehört
auch, daß der Mutter die Unterſtützung für das Kind nicht ent-
zogen wird, wenn dieſes das 14. Lebensjahr erreicht. Es iſt
erbärmlich genug, daß dieſen Kindern trotz hoher Begabung
die weitere geiſtige Entwicklung verſagt bleibt. Da kann man
aber doch wahrhaftig nicht auch noch verlangen, daß das Kind
nun auch noch auf eine andere Ausbildung verzichten muß, daß
es irgenderwas wird, Laufburſche oder dergl., was ſofort Geld
bringt. Und wieviel Lohn!

De be Gebiet des menſchlichen Zuſammenlebens man auch
etrachtet, überall zeigt ſich niedriges Denken und ſelbſtſüchtiges

Fühlen, überall jeig It ſich k kapitaliſtiſcher Geiſt. Und wenn man
auch im bürgerlichen Lager einmal einem ſozialen Fortſchritt
zuſtimmt, dann hat man immer vorher genau berechnet, ob ſich
die Einrichtung auch „rentiert“. Es fehlt da drüben ganz und
gar der Sinn für Volkswohlfahrt, ganz und gar das Verſtänd-
nis für andere. Jch, ich, ich und wieder ich und von Liebe zum
Menſchen nur theoretiſch auf Kanzeln, aber im Leben davon
keine Spur. Die Sozialdemokratie allein iſt, im Staate wie in
der Kommune, die Vertreterin der allgemeinen Menſchenrechte
und der allgemeinen Menſchenliebe.

Zur Kirchenaustrittsfrage.
Man ſchreibt uns: Nachdem überall in Deutſchland die Frage

es Kirchenaustritts in immer weitere Kreiſe gedrungen iſt, nach-em namentlich in Berlin Taufende der Kirche den Rücken gekehrt
haben, fängt die Kirche an, nach Mitteln zu ſuchen, um der Aus-
trittsbewegung Einhalt zu tun. Da die Pfarrer aber, die dieVe erſammlungen für den Kirchenanstritt beſucht haben, mit ihren
V orten keinen Anklang finden fonnten, teilweiſe ſogar das Gegenteil

erreichten, was ſie beabſichtigten,
einem anderen Mittel verſuchen. Weltfremd, wie die Kirche einmaliſt, blind ges enüber den wirtſchaftlichen Verhältniſſen und der
geiſt igen Fortent wicklung der Menſchheit, hat ſie beſchloſſen, am

onntag, den 11. J Jannar, in allen evangeliſchen Kirchen in Preußen
Buß und Vet-Gottesdienſte abzuhalten. Es iſt aber anzunehmen,
daß die ſonſt ſehr leeren Kirchen auch an dieſem Tage kaum einen
Beſucher mehr zählen werden, als an anderen Sonntagen. DieHien ſchheit hat längſt begriffen, daß das Heil der Menſchheit nicht

vom Himmel zu erflehen iſt.
zn Berlin finden am 11. Januar wiederum eine Anzahl Maſſen

verſammlungen für den Kirchenaustritt ſtatt, und es iſt zu erwarten,
daß der Beſuch dieſer Verſammlungen weitaus größer ſein wird,denn der K irchenbeſuch an dieſem Tage.

Für Halle findet gleichfalls am Sonntag, den 11. Januar,
vormittags 11 Uhr, im Volkspark eine große öffentliche Verſammlung ſtatt. geme inſam einderufen vom Komitee Konfeſſionslos

der Halliſchen Or rtsgruvve des Deutſchen Moniſtenbundes und dem
Freidenkerverein (Ortsgruppe des Zentralverbandes prolet. Frei-

Deutſchlands). Als erſter Redner ſpricht Redakteur Kilian
ber Kirc de Schule und preußiſcher Landtag. An zweiter Stelle derder Moniſtiſ chen Jahrhunderte Dr. Bloßfeld Leipzig.
Da in dieſen Tagen auch der preußiſche Landtag eröffnet wird

und die neu beginnende T agung des Landtages ſich auch mit der
Frage der Befreiung der Diſſidenten-Kinder vom Religionsunterricht
eiten ſoll wird die Verſammlung zugleich ein Proteſt ſein, nicht nur
gegen die geiſtige Bevormi dung der aus der Kirche Ausgetretenen,
ond ern au ch gegen da Wahlunrecht und das Geldſacks-Parlament.

„Wahlrecht“ bildet die Macht, auf der die Finſternis der
Kirche, wie überhaupt der Reaktion aufgebaut iſt.

Alle fortſchrittlich geſinnten Männer und Frauen, insbeſondere
aber die geiſtig, w r und' politiſch geknechtete Arbeiterſchaft
dürfen ni ſicht ruhen, als bis die Nutznießer dieſes Wahlrechtes undſeine Stützen, zu denen auch die Kirche ſowohl der Geſcheitelten

als der Geſchorenen gehört, überwunden iſt. Darum auf zumMaffenbeſuch der Verſemmiung! Der Eintritt iſt frei.
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n e Mark verlangt die Marieu- Gemeindefür ihre zum Verkauf geſtellte Bibliothek, die bekanntlich der
Stadt angeboten worden iſt. Die r erung ſoll nach einem Gut-

achten des er Eckardg Rüller aufgeſtellt wordenſein. Die Saalezeitung hat durchaus recht, wenn ſie meint: „Das
iſt eine recht hohe Summe, die wohl noch nicht als die äußerſte

Forderung zu gelten hat.“
Herren u e V olk. Die Unhöflichkeiten der Bureaukratie werdenſelbſt dem Bürgertun zu irg. Jm G.-A. klagt jemand: Die Ein-

kemmenſteuerpfiiek tigen ſind jetzt dabei, ihre Einſchätzung auf-

dal jeder wohl das ihm zu dieſem Zweckeun 15 et l

überſandte Formular näher als gewöhnlich an. Jedem iſt ein
ſolches Formular en mit der Aufſchrift: „Steuererklärungzugegang

Veranlagung des Dann folgt ſofort der
übliche „Herr“. Dem Formular liegt aber bei

ein beſonderes Kuvert, deſſen ſich der Steuerpflichtige nach Aus-füllen des Fo ermnlars zu bedienen hat, und da lautet die vor-
gedruckte Adreſſe: „An den Herrn Vorſitzenden der Einkommen-
ſteuer-Veranlagungskommiſſion des Saalkreiſes Halle a. S.“ Wasdem Herrn Vorſitzenden der Veranlagungskommiſſion recht iſt,
nämlich das Prädikat „Herr“, ſollte doch auch allen Steuerzahlern
billig ſein! Ganz unſere Meinung. Aber wer hat denn
St. Bureaufratius ſo verwöhnt, daß er auf die Jnnehaltung der
einfachſten Forde rungen menſchlichen Anſtandes verzichten zu
können glaubt ſieht denn in jedem Herrn Rat oder Herrn
Geheimrat einen weltlichen Herrgott? Wer katzbuckelt denn vor
dieſen Leuten, um ſie gnädig zu ſtimmen? Das deutſche
Bürgertum! und ſo hat es eigentlich die Bureaukratie, die es
verdient!

Die Raſerei wird toller! Der Regierungspräſident macht
bekannt: Unter Aufhebung meiner in Nr. 46 des Amtsblatts

November 1912 Annelbaie et Anordnung vom

zum Zweck der
Name vhne das

Wer

vom 16.
7. November 1912 laſſe ich innerhalb detz geſchloſſenen Orts-
teile des Regierungsbezirks Merſeburg für Kraftfahrzeuge,
deren Geſamtgewicht 2 5 Tonnen nicht überſteigt, nach S 18
Abſ. 2 der Bun desratsverorbönung vom 3. Februar 1910
(R. G. Bl. S. 389 eine Höchſtgeſchwindigkeitvon 25 Kilometer ver ſuchsweiſe widerruflich zu. Die im S 18
Abſ. 1 und 3 aa0. und die nach S 23 a220). feſtgeſetzten allge
meinen Fahrverbote und Beſchränkungen der Fahrgeſchwindig-

will man es nun mit

von 15 Kilometern war auf der Straße weder Menſch noch
Tier ſicher vor den raſenden Stinktieren, derer Beſitzer und
Lenker ſich an die Vorſchrift auf Minderung der Geſchwindig-
keit ſehr oft gar nicht kehrten. Wenn jetzt 25 Kilometer in
der Stunde zugelaſſen ſind, dann werden die Autobeſißer von
Protokollen eit und die Lebenverſicherungsagenten bekom-
men Arbeit!

Arbeitskarten. Die Polizei macht bekannt: Nach 8 11 des
Reichsgeſetzes vom 30. März 1903 bedürfen bis zur Schul-
entlaſſung einer Arbeitskarte, alle Kinder, die als fremde im Sinne
des Geſetzes nicht bloß gelegentlich mit einzelnen Dienſtleiſtungen
beſchäftigt werden ſollen: Für Kinder, die das zwölfte Lebens
jahr noch nicht vollendet haben, dürfen Arbeitskarten in der
Regel nicht ausgeſtellt werden. Ausnahmen für jüngere Kinder
ſind nur zuläſſig, falls ſie bei Theatervorſtellungen mit höherem
Kunſtintereſſe beſchäftigt werden.

Die Arbeitskarten fertigt das für die Wohnung des Kindes zit
ſtändige Polizeirevier aus, jedoch nur für ſolche Kinder, die hier
ihren letzten dauernden Aufenthalt gehabt haben. Der Antrag iſt
entweder von den geſetzlichen Vertreter des Kindes perſönlich zu
ſtellen oder es iſt die ſchriftliche und beglaubigte Einwilligung des
geſetzlichen Vertreters im Polizeirevier vorzulegen. Außerdem iſtdie Geburtsurkunde oder der aihe des Kindes oder des
Familienſtammbuch mitzubringen. Die Aushändigung der Arbeitkarte erfolgt nicht an das Kind, ſondern an den geſetzlichen Ver

treter geeignetenfalls an den Arbeitgeber des Kindes. Die
Arbeitskarten werden koſten- und ſtempelfrei ausgeſtellt.

Der Halliſche Knappſchaftsverein erſucht um Aufnah me fol
gender Berichtigung Jn der 1. Beilage zum Volksblatt vom
25. Dez. 1913 Nr. 302 veröffentlichen Sie unter Halle und Saalkreis einen Artitel „Die Reform im Halliſchen Knappſchaftsverein“

und ſchreiben im letzten Abſatz. Die Beiträge zur Krankenkaſ
ſind erhöht für die 3. Lohnklaſſe um einen Pfennig, für die 4.
Lohnklaſſe um 6 Pfg. und für die 5. Lohnklaſſe um 12 Pfg. priWoche, dagegen ſind die Beiträge für die 6. und 7. Lohn tlaſſe um
14 Pfa. ermäßigt worden. Dieſe beiden hohen Lohnklaſſen kamen
hauptſächlich für die Beainten in Frage. Alſo für die Aerzte und
Beamten iſt geſorgt worden und die Arbeiter zahlen die Koſten!
Das iſt die Reform im Halliſchen Knavppſchaftsverein! Dieſer Be
richt entſpricht nicht den Tatſachen. Die Beiträge ſind vielmehr
in folgender Weiſe abgeändert: Jn der erſten Lohnklaſſe ſind die
Wochenbeiträge um 7 Pfg. und in der zweiten Fohnklaſſe um
5 Pfg. ermäßigt. Jn der ſechſten und ſiebenten Lohnklaſſe ſind
die Wochenbeiträge nicht um 14 Pfg. ermäßigt, wie Sie ſchreiben,
ſondern um 14 Pfg. erhöht.

Stadttheater. Die Vorbereitungen fur die Opern-Novität
Das Mädchen aus dem goldenen Weſten machen es notwendig,
die Sonnabendnachmittags- Vorſtellung Sneewittchen und die ſieben
Zwerge ausfallen zu laſſen. Das Märchen wird deshalb am Mitt-
woch, den 14. Januar, nachmittags, zum letzten Male bei ganz
kleinen Preiſen gegeben. Die für Sonnabend nachmittag gelöſten
Billetts behalten ſelbſtverſtändlich für Mittwoch nachmittag ihre
Gültigkeit.

Karl Lion, ſeit acht Jahren am Halliſchen Stadttheater als
Bureauchef und ſtellvertretender Direktor tätig, geht zum Beginn
der kommenden Saiſon in gleicher Eigenſchaft an das Breslauer
Stadttheater.

Die Saale ſteigt. Jnfolge der Schneeſchmelze iſt der Waſſer-
ſtand der Saale ſeit Dienstag ununterbrochen langſam geſtiegen,
ſo daß ſie geſtern abend einen um 52 Zentimeter höheren Wafſer-
ſtand zeigte, Ueberſchwemmungsgefahr beſteht indeſſen nach der
erneut eingetretenen Froſtwetter nicht.

Entkräftet aufgefunden. Eine 68 Jahre alte Witwe wurde
in ihrer in der Glauchaerſtraße befindlichen Wohnung völlig ent
kräftet aufgefunden. Sie wurde dem Alters- und Pflegeheim zu
derr

Wer iſt der Selbſtmörder? Die Polizei meldet20. Dezember 1913 nachmittags gegen 2 Uhr ſtürzte vom Ufer
an der Schieferbrücke ein 20 bis 30 Jahre alter Mann in die
Saale und ertrank. Die Leiche wurde bis jetzt nicht gefunden,
auch war noch nicht feſtzuſtellen, wer der g iſt. Eine
Beſchreibung kann nicht gegeben werden es iſt aber ſein weicheſtahlgrauer Hut gefunden, der die Firma E. Kraft Co. Meran
trägt. Wer Auskunft geben kann, wolle ſich bei der Kriminalpolizei
Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 22/23, woſelbſt auch der Hut zur
Anſicht ausliegt, melden.

Die Kreiskaffen Rechnung des Saalkreiſes
für das Jahr 1912 iſt im Amtshblatt veröffentlicht worden. Sie
zeigt als Endſumme 535 426,03 Mk.

Von den Einnahmen ſind bemerkens zwert: Beſtand
Vorjahre 35 060,22 Mk., Kreisabgaben 278436,35 Mk.,
Obſtnutzungen an den Kreischauſſeen 17 506,21 Mt.,
der Sparkaſſe 135 796,42 Mk.

Ausgegeben wurden: für Provinzialabgaben 130885,97 Mi
Unterhaltun. gskoſten für Taubſtumme, Geiſteskra: ike, Blinde undSieche 41 430,22 Mk., an den Vaterländiſchen Frauenverein
Unterhaltung der Schweſternſtationen 4200 Mk., Verwaltungskoſte39 892,15 Mk., zur Jnſtandhaltung der Kreischaufſeen 133938, o Wer

Ausgaben in Medizinalangelegenheiten 15020,72 Mk., zur n
rung des Gemeindewegebaues 43 500 Mk., zum Ankauf des Hauff
Luiſenſtraße 7 in Halle, neben dem Landratsamt, 52 158,80 Met,
zum Ankauf von fünf Aktien der Kleinbahn Be bitz Alsleben
5750 Mk., zur Beſtreitung der Amtsunkoſten 15000 Mk.

Der Kaſſen beſtand für das neue Jahr beträgt nur 387,11 Mk.

Bruckdorf-Dieskan-Zwintſchöna. Diſtriktsverſammlung
am Sonnabend, den 10. Januar, abends S Uhr, bei Gaſtwirt
Meyer in Dieskau. Da neben wichtigen Vereinsangelegenheiten
auch die Stellungnahme zu den Gemeindevertreterwahlen auf der
Tagesordnung ſteht, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder und Frauen
dringend geboten.

Canena.

aus dem
P icht v I

Ue berſchüſſe

Sonnabend, den 10. Januar, abends 8 Uhr,
Gaſthof zum Kronprinz bei Meyer, DiſtrittsVerſammlung. Da
Erſcheinen eines jeden Genoſſen iſt Pflicht.

Könnern. Gewerlſchaftskartell. Sonnabend, den 10. Januar
abends 8 Uhr, Sitzung im Gaſthof zum Bürgergarten. Das Er
ſcheinen ſämtlicher Vertreter iſt dringend notwendig.

Neue Straßennamen. Die ſtädtiſchen Körperſchaſten
haben einſtimmig beſchloſſen, zu Ehren des verſtorbenen Kommerzien
rats W. A. Thorweſt, der 37 Jahre Stadtverordneter und 35 Jahre
Vorſteher der Stadtverordneten Verſammlung war (von Anfang
1864 bis Ende 1900), ſowie des verſtorbenen Kaufmanns FriedrichHartmann, des Gründers des Friedrich-Hartmann-Stiftes in
Könnern, den Straßen, in denen ihre Geburtshäuſer ſtehen, derenNamen beizulegen. Jnfolgedeſſen führen die Trebnitzerſtraße den
Namen Thorweſtſtraße und die Häuſer Halleſcheſtraßze 6, 7, 8 und
32 bis 36 und die Häuſer Neue Straße 1, 2, 18 und 19 den Namen
Hartmannplatz.

Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Unverſchämtheiten eines Agrariers. Der frühere Landwirt,
jetzige Rentier Friedrich Wendenburg von Köthen war wegen
tätlicher Beleidigung angeklagt. Der Mann, der von ſeinem Gelde
lebt und öfter Reiſen in die Großſtadt unternimmt, hatte auch am
5. November v. J. einen Abſtecher nach Halle (Saale) unternommen.
Als er abends zwiſchen 7 und 8 Ühr durch die Leipzigerſtraße
nach dem Bahnhof ging, verſchaffte er ſich in der Weiſe Platz, daß
er eine junge Verkäuferin, die aus einem Geſchäft kam, mit der
Fauſt einen Stoß gegen die Bruſt verſetzte. Die Geſtoßene taumelte
vom Trottoir und klagte über furchtbare Schmerzen, war aber nicht
imſtande, den Mann zu verfolgen. Vor Gericht bekundete die
Zeugin, ſie habe beſtimmt geſehen, daß W. ihr den Stoß mit Abſicht

keit bleiben hiervon unberührt. Bereits bei der Vorſchrift 1 verſetzt habe; ſie habe die Bruſt kühlen müſſen und leide heute
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tigen Stoß gegen die Bruſt, daß die Geſtoßene ebenfalls von
n Trottoir flog. Die Frau erhielt blaue Flecke, litt wochenlang
hmerzen, die ſich jetzt noch ab und zu einſtellen. Sie ſagte vor
ericht aus, damals gedacht zu haben, der Mann wolle ſie räuberiſch
erfallen. Nach der zweiten Tat wurde der Mann durch einen

Hilfe gerufenen Poliziſten feſtgenommen und nach der Wache
bracht. Hinterher verſuchte der Angeklagte ſeine Ausſchreitungen
rch Vermittelung eines Rechtsanwalts aus der Welt zu ſchaffen.
je Beläſtigten ließen ſich aber darauf nicht ein, ſtellten beide

und verlangten, daß ſolche auf offener Straße be-
nen Pöheleien eine gerichtliche Sühne fänden. Für die be-

ſtigte Frau trat ein Anwalt als Nebenkläger auf, der das Treiben
la niiprechend kennzeichnete. Der Angeklagte wollte

verſehentlich im Drange des Verkehrs und in der Abwehr
handelt haben. Ueber das Motiv zu den Taten war man ver-
tedener Meinung; man ſagte auch, daß der Angeklagte vielleicht
rvers veranlagt iſt und ſich durch Stöße erregen wollte. Be-

mtragt wurde gegen ihn eine Geldſtrafe von 300 Mk. Das Gericht
ißte die beiden Taten als eine fortgeſetzte Handlung auf und
kannte auf eine Geldſtrafe von nur 100 Mk. ev. 20 Tage Gefängnis.

fantraäg

in ln nhenr JAngetlle

4 Eine Vereinbarung, wonach ein Reiſender für einen
Reiſevorſchuß ſeine Garderobe verpfänden müſſe, ſei ganz
außergewöhnlich und verſtoße durchaus gegen die
guten Sitten.

Argliſtige Täuſchung durch Verſchweigen ihres Krankheits-
zuſtandes ſollte eine Verkäuferin begangen haben, die aw
27. November v. J. Stellung in einem hieſigen Milchgeſchäft
für ein Monatsgehalt von 60 Mark nahm. Sie ging öfter aus
dem Geſchäft fort zum Arzt, ohne ſich vom Jnhaber be-
urlauben zu laſſen. Am 2. Dezember wurde ſie daher ent-
laſſen. Die Entlaſſung focht ſie als unbegründet an und
forderte Weiterzahlung des Gehaltes bis Ende Januar. Jhre
Ausgänge rechtfertigte ſie damit, daß ſie magenkrank geweſen
ſei und deshalb öfter den Arzt habe aufſuchen müſſen. Sie
wies dies auch durch Vernehmung des Arztes zweifelsfrei
nach. Dabei ſtellte ſich aber heraus, daß ſie ſchon wochenlang
vor dem Antritt jhrer Stellung bei dem Beklagten magen-
krank und in ärztlicher Behandlung geweſen war. Jnfolge
dieſer Feſtſtellung kam das Gericht zu den Anſicht, daß die
Klägerin ihre Stellung gar nicht erſt hätte annehmen dürfen,

ch ab und zu infolge des Stoßes. Bald nach der erſten Tat der Angelegenheit auf dem Leipziger Poſtamt gleich mitge Zum Untergang des Dampfers Oklahama.
läſtigte der Menſch in derſelben Straße noch eine Frau. Dieſer eben. In der Urteilsbegründung wurde bemerkt, der Beklagte Aus Neuyork wird gemeldet, daß der dort eingetroffene
rſetzte er mit dem linken Ellbogen ebenfalls einen derartig kein Recht zur e des An Dampfer Sregori 5 weitere Ueberlebende vom

r Dampfer Oklahama an Bord hat. Er fand ſie am Sonntag
in einem Bocote im elenden Zuſtande, nachdem ſie 6 Stunden
lang bei eiſigem Sturm umhergetrieben waren. Der ſpani-
ſche Dampfer Manuel Calvo, der in Neuyork eintraf, erklärt,
daß er die Oklahama Sonnabend bei einbrechender Nacht habe
verlaſſen müſſen, weil er keine Scheinwerfer und die Otlahama
keine Lichter hatte und er ſeine 100 Paſſagiere nicht gefährden
konnte.

Scheußliches Verbrechen.
Jn der Ortſchaft Olivet, 10 Kilometer von Orleans ent

fernt, wurde eine 60 jährige Frau namens Robinſon und il
33 Jahre alter Sohn verhaftet. Die beiden Unmenſchen hi
ten eine entfernte Verwandte namens Marie Duru ſeit zek
Jahren gefangen. Man fand die Aermſte mit Hetten
an die Wand geſchloſſen auf einem elenden Stroblager
liegend. Der Verſtand der Unglücklichen war vollkommen
zerrüttet. Die Beweggründe zu der ſcheußlichen Tat warer
Erbſchaftsſtreitigkeiten.

Letzte Nachrichten.weil ſie ſchon vor dem Antritt krank und arbeitsunfähig war.i Kriegsgericht der 8. Diviſion. Dadurch, daß ſie bei ihrem Engagement dem Chef a
e Die Hand gudaerutjcht Segen uFhandling Sie Unter Liee r machte ſie g der argtiſtigen Preußiſche Thronrede.
Die Jebenen und Beleidigung während Ausübung des Dienſtes war äuſchung dig. Schon aus dieſem Grunde wurde die et zer Sergeant Karl Schulze von der 8. Kompagnie des Füſilier- kündigungsloſe Entlaſſung als gerechtfertigt erklärt und ſie Keine Wahlreform. Ueberſchüſſe. Allerlei Vorlagen.
fol- I jiments Nr. 36 angeklagt. Sch. iſt als n r mit ihrer Klage abgewieſen. Jn Berlin iſt am heutigen Donnerstag mittag der preußiſchevom de bi e el Wirt Per ſo ch v 7 ne J Landtag Klaſſenhaus und „Herren“ haus vereint eröffnetaa Pen ten Wo be Her an. Abri en ins Ronever wegt All l i worden. Wilhelm II. hatte es abgelehnt, diesmal höchſtſeloſtl n erlei. einen erlangen edien und gehen deren die ſogenennein ſicht in Ordnung war. Meyer wurde zu dem damaligen Kammer- Der gefährliche Kuß Thronrede vorzuleſen. Daß die wichtigſte Frage Preußen

ie 4. Fergeanten Schnlze geſchickt mit dem BVefehle, ſeinen nicht mehr Aus Triberg ſchreibt man der Volkswacht: Am Stephans- und des Reiches: die Wahlrechtsfrage, totgeſchviegen
p rigen Torniſter gegen einen brauchbaren umzutauſchen. tag hielt der Muſikverein von Nußbach ſeine Weihnachts- werden würde, wußte man ſchon. Das feierliche Verſprechen
un WEchulze wurde über das gerechtfertigte Verlangen des Füſiliers feier ab, der auch der dortige Ortsgeiſtliche anwohnte. An Wilhelms II. von 1908 bleibt unerfüllt.

men Fehr erregt, rief laut, „da kommen Sie nun in den letzten fünf dem Theaterſtück Paula ahnt alles wurde auf der Bühne ein Aus der Thronrede, die Bethmann verlas, ſei folgendes mit-
und Kinuten“ und warf dem Manne den Torniſter ins Geſicht. Kuß in Naturag verabfolgt. Auf dieſes Verbrechen hin rie“ geteilt:
ten WEchließlich erhielt der Untergebene von dem Vorgeſetzten einen der Geiſtliche: Jch verlaſſe offiziell das Lokal; das Stück iſ Die Stagatsfinanzen befinden ſich auf dem Wege
ve Schlag ins Geſicht, daß das Blut aus der Naſe floß. Mit ſkandalos! 8 völliger Gefundung. Das Etatsjahr 1912 hat einen Uebe r-
nehr Worten: „BVeſchmieren Sie die Stube nicht und verpeſten Die Theaterſpieler ließen ſich aber durch dieſen Zwiſchen- ſch u ß von 29 Millionen Mark ergeben, dem noch eine Rücklage
die Sie mir die Luft nicht“, wurde der Füſilier hinanusgewieſen. Der fall nicht verblüffen und ſpielten ihre Rollen ruhig weiter bis von 173 Millionen Mark für den Ausgleichsfonds der Eiſen

un Angeklagte will im damaligen Drange der Geſchäfte wenig Zeit zum Schluß. Auch das anweſende Publitum maß dem Proteſt bahnverwaltung hinzutritt. Der Staatshaushalt für das
ind Feehabt haben, dem Füſilier einen anderen Torniſter zu geben. des Geiſtlichen keine Bedeutung bei. Aber der Fall zeigt wie- laufende Jahr, in deſſen Voranſchlag zum erſtemal wieder
ben, Er habe inſolge Ueberanſtrengung des Dienſtes nicht gewußt, wie der einmal, was ſich die Geiſtlichkeit alles herausnimmt und Einnahmen und Ausgaben im Gleichgewicht ſtanden, läßt

ihm der Kopf ſtand; ob er mit dem Torniſter geworfen und ge wie ſie eine ſo harmloſe Sache wie ein Kuß zu „ffentlichen gleichfalls befriedigende Ergebniſſe erwarten. Dabei ſind die
ität ſchlagen habe, wiſſe er nicht. Der mißhandelte Füſilier bekundete Mißfallensdemonſtrationen zum Anlaß nimmt. Wenn beim Fonds für außerordentliche Ausgaben ſo reichlich ausgeſtatret,

idig, mit Sicherheit, daß er mißhandelt worden iſt; der Sergeant habe Herrn Pfarrer ein Kuß anſtößig iſt, muß er eben an dem daß eine erwünſchte Stärkung des Jnduſtrie- und Arbeits-
eben ihn „ſo von unten herauf“ ins Geſicht geſchlagen. Der Ankläger Orte ſeines Wirkungskreiſes bleiben, wo nicht geküßt wird. marktes durch Staatsaufträge ermöglicht iſt. Etatsmäßige
Litt- Mmeinte, es handle ſich hier nicht um eine gewohnheitsmäbvige Neue Unwetternachrichten. Mittel für die Aufveſſerung der Beſoldung einzelner Be
ganz I Mißhandlung, die als minderſchwerer Fall angeſehen werde Wismar, 7. Januar. Seit heute nachmittag 4 Uhr herrſcht mtengruppen ſind bereitgeſtellt. Durch den Ennwvurf
ſten Beantragt wurden ſieben Tage Mittelarreſt. Das Ur- tef ſtarkem Südweſtſturme Hochwaſſer. Die eines Wohnungs geſetzes ſollen die geſetzlichen Grund-

teil lautete auf acht Tage gelinden Arreſt, da der Fall
milde angeſehen worden ſei. Der Angeklagte habe damals viel zu

iun gehabt und werde ihm im Drange der Arbeit „die Hand aus-
a J gerutſcht“ ſein.

auer Kaufmannsgericht.
eStarke Zumutungen an Handelsangeſtellte. Ein faſt un-

j auf. ihm für einen Reiſevorſchuß von 30 Mt.
Garderobe zu verpfänden.a I.ſeine entbehr liche

dingung als Nachnahmeſendung
cl Dort hat der Anzug nun ſchon über drei Monate

auf dem Poſtamt gelagert; S. ſoll ſogar die Poſtverwaltung
inpviſchen ängewieſen haben, den Anzug zu verſteigern. Der
Reiſende rief zur Erlangung ſeines noch guten Kutoways zu-
nächſt die ordentlichen Gerichte an, die ihn aber an das Kauf-

97
)31 J.

den behaupteten, ſchon öfter von Sukatſch ausgebeutet
zu werden und er beſchuldigt ſie der Unredlichkeit. Auf einen
Norhalt des Gerichtsvorſihenden wegen des unangenehmen

Charaklers dieſer Klagen, bemerkte der Unternehmer: „So-
mit Polacken als Reiſenden zu arbeiten habe,

wird das wohl nicht anders werden!“ Die Mitglieder des Ge-
I richts fanden den geſtrigen Fall als außergewöhnlich eklatant

und kamen bei der Verhandlung aus dem Kopfſchüttelm faſt

e li

rvon inge ich

am Hafen ge-
legenen Straßen ſind überflutet und das Waſſer
iſt in die Häuſer eingedrungen.

Roſtock, 7. Januar. Jnfolge von Südweſtſturm iſt die
Warne abermals im Steigen begriffen. Die Flut hat im
Gorgerbruch und den angrenzenden Straßen die Keller
überſchwemmt.

um etwa einen halben Meter. Jn Hann.-Münden zeigt der
Fuldapegel heute mittag 4,32 Meter. Das iſt der höchſte Stand

Schneeſturmverheerungen berichten.
Viele Menſchen ſind in dem Schneetreiben umgekommen, jedoch
liegen hierüber noch keine genauen Nachrichten vor.

Rätſelhafter Tod eines Leutnants,
Großes Aufſehen erregt in Parchim (Mecklenburg) der

myſteriöſe Tod des Dragonerleutnants Freiherrn v. Heintze, der

Bei dem Felsabſturz,
der in der Nacht zum Dienstag das Gleis der Weimar-Geraer
Bahnſtrecke ſperrte, iſt auch ein Bahnarbeiter ſchwer zu Scha-
den gekommen, indem ihm von einem Felsblock der rechte Fuß
zerſchmettert wurde. Die Gleiſe ſind noch nicht frei.

Folgenſchwere Exploſionen.
Wie die Blätter melden, ſind in der ſtaatlichen Pulverfabrik

lagen für eine nachhaltige Verbeſſerung mangelhafter Zuſtände
geſchaffen werden. Die Jugendpflege hat ſich auch in
dieſem Jahre erfreulich entwickelt. Zu ihrer weiteren Förde-
rung ſind die im Kultusetat eingeſtellten Mittel nicht unerheb-
lich erhöht worden. Auf dem Gebiete der Verwaltungs-
reform ſind die Arbeiten ſoweit fortgeſchritten, daß die be
deutſamſte der beabſichtigten Vorlagen, der Entwurf einer um-

mungalabgabeweſens in zahlreichen Einzelheiten nach
den Bedürfniſſen des praktiſchen Lebens und den Hinweiſen
der Rechtſprechung fort gebildet werden. Eine Neuordnung des

n W ti u ru v vo 1f 9 f Je 93 f ſch o e uſſer- I gaubliches Anſinnen hatte der hieſige Kaufmann Anton a el Weſer vohw Infolge e e führen faſſenden Novelle zum Landesverwaltungegeſetz, vorgelegt wer
e HSukatſch an einen ſeiner Reiſenden geſtellt. Als er im Fulda und Weſer Hochwaſſer und ſind zum Teil über die den kann. Daneben ſoll die geſetzliche Ordnung des Kom-

fgen, Auguſt v. J. den Angeſtellten engagierte, legte er ihm die Be- Ufer getreten. Von geſtern auf beute ſtiegen die Flüſſe n

d 91 [111 Burn 9 r w. r X 70 m 1 4 r f eit p 2 mJ Ser ſtellungfuchentde Unglücksmenſch ging auch wirklich auf die ſeit Monaten. J t Rechts der Familienfideiktommiſſe iſt geboren.Zumuhing ein und hinterlegte bei dem Unternehmer einen Petersbu rg, T. Januar. Bei dem letzten furchtbaren Schließlich wird Sie der Entwurf eines Grundteilungs
ent- Niog. Kuteway-Anzug, der ihm neu 75 Mk. gekoſtet hat, als ſ Schneeſturm, der im Gouvernement Saratow herrſchte, ſind geſetzes heſchäftigen, das dazu beſtimmt iſt, der unwirtent p. Port n Nag geſetzes veſchafſtige as dazu eftrn tt, der u ru I Pfand. Als ſich das Verhältnis bald löſte, verlangte der 50 Perſonen ums Leben gekommen. Nach amt- ſchaftlichen Jerſchlag ändlicher dſwickzu G u 2 ſchaftlichen Zerſchlagung ländlicher Grundſtnicke entgegenzuNeiſende vergeblich den Anzug zurück. S. erklärte, er wolle lichen Lachrichten ſind die Sturmverwüſtungen außerordentlich tret auf der anderen Seite aber die Teilung ſolcher Grund-n 7 0 9 er 9 S De d W Be t k M re en, u er und erec Dei e cr C L 9 e uerſt ſeine 30 Mk. Vorſchuß haben, ehe er den Anzug herausgebe. groß. Auch aus den anderen Wolga- Bezirken kommen el ſtücke zur Förderung der inneren Koloniſation zu erleichtern.

a e ihn unter dieſer Be dungen, die von ſtarken Meine Herren! Es ſind hiernach geſetzgeberiſche Maßnahmen
von großer Tragweite für das Wirtſchaftsleben und den
kulturellen Fortſchritt unſeres Volkes, die neben der zeit-
gemäßen Reform unſerer Verwaltungseinrichtungen den
Gegenſtand Jhrer Beratungen bilden werden. Dank den ge-
meinſamen Bemühungen der Großmächte iſt der Welt-mannsgericht verwieſen. Der Unternehmer vertreibt bekannt- h fri eſſen Störun ſerer Wos tich polniſche Gebet cher andere fromme Schriften Roſen- in ſeiner Wohnung Dienstag früh erſchoſſen aufgefunden en Wundern en urd raten r

kränze, Uhren, Schmuckſachen uſw., die er an polniſche, in wurde. Der Offizier ſoll bereits am Abend vorher Kameraden mor dieſer Gr ding wird ch Ihr un per ert
Deutſchland beſchäftigte Arbeiter durch polniſche Reiſende ver- gegenüber Andeutungen von einem gewaltſamen Tode gemacht orpen. Auf Dieſer Jrundkage wird auch hre Yrbeit eineDeutſchland beſchäftigte Arbeiter durch polniſche Reiſende ver- ne t breche iſt bis- nutzbringende ſein und dem Vaterlande darauf können wirſchleiten läßt. Jn dem Betriebe, der ſchb öfter das Kauf- haben. Ob Selbſtmord oder ein Verbrechen vorliegt, iſt bis- un laßt. In Dem Betriebe, der ſchon ofter as Kauf- her noch unauf eklärt vertrauen zum Segen gereichen.mannsgericht beſchäftigte, ſoll es zuweilen ſehr bunt hergehen. 9 1
Die Reiſend Der Reutter-Prozeß.

Straßzvurg (Elſ.), 8. Januar. Jn der fortgeſetzten
Zeugenvernehmung erklärte zunächſt Major Ude u. a., daß nach
ſeiner Anſchauung die Polizei in Zabern „ſehr minderwertig“
und daß ſie auch ſonſt „nie da“ ſei, wenn ſie gebraucht werde.
Sein Friſeur habe ihm am Morgen des 11. November erzählt,
daß es am Tage vorher in der Stadt ſehr luſtig geweſen ſei,

n nicht herans. Der Beklagte wollte ſich anfangs auf einen Ver- von Vonges bei Dijon zwei Arbeiter durch eine Exploſion ge- ſo eine Art Karneval. Die Polizei ſei feſt verhöhnt worden.
u h einlaſſen, fand dieſen aber nicht günſtig genug. Er ver- tötet und mehrere verletzt worden. Ein Teil des Gebäudes Gs würde alles aufgehört haben nach allgemeiner Anſicht,

u e J 9 1 9 9ten langte ſchließlich ein Urteil, lief indes vor deſſen Verkündigung wurde zerſtört. Nach einer Meldung des Kriegsminiſteriums wenn die Polizei heimgegangen wäre. Der Friſeur beſtätigte
et vütend davon. Das Gericht verurteilte den Beklagten, den ſollen vier Arbeiter verletzt, jedoch niemand getötet dieſe Anſicht. Gendarmeriewachtmeiſter Schmitt wußte von
d Anzug an den Kläger ohne Nachnahme-, Porto- und Lager- worden ſein. Steinwürfen zu berichten, die ihn und andere Polizeibeamteſes koſten guszufertigen. Sollte die Nachnahmeſendung aber be- Nach einer Meldung aus Toulon wurden durch die Exp! on getroffen hätten Die Menge an dem kritiſchen Lage ſchätzte
m reits verſteigert ſein, ſo hat Beklagter einen Schadenerſatz von eines Keſſelrohres auf dem Panzerſchiffe Gaulois vier an 1000 Pe ſonen meiſt innge Leute und viele Neu-hen 75 Mk. an den Kläger nach Ablauf einer Woche zu zahlen. Die Matroſen durch ausſtrömenden Dampf ſehr ſchwer ver- er auf 800--1000 Perſonen, meiſt junge Leute u tele Neu-

Urteilsansfertigung wurde dem Reiſenden zur Beſchleunigung brüht. gierige.
k. r W

n 4 Jedes Wort nur 5 Pfg. oder Zeile 20 Pfg. Annahmeſtellen für „Kleine AnzeigenFettgedruckte Worte 10 Pfg., 2 Zeilen hoch 20 Pfg., ſind. die Zigarrenhandlungen von A. Albrecht,en J Worte mit mehr als 15 Buchſtaben zählen doppelt. Lindenſtraße 54; J. Schneider, e ha 23;er Abonnenten erhalten, gegen Rückgabe der Abonne Jungmann Pfännerhöhe 33, Er Bendlin, Torten J I tung. 20 Rabatt. uf ger mit ahnen er uWiederholung Rabatt nach Vereinbarung. Zahlung i G. Gerig,h bel der Aufgabe erbeten. des Volksblattes für Halle und Saalkreis. Triſtſttabe 25
r

r Zigarren igarretten u. Tabake Kauſe Freitag 3 Uhr r p BachwV i T GeſchäſtzAnzeigen. ehe Fananfenhöhne,.- Meidchen zum Verlüuf von lkel eeees Umſat Proviſion, Verloren Gefunden.
e Die neuen z erhönten Breiſen wird für das Nordviertel (Angerweg bevorzugt),Er kKrankenkazren an n nnnh b lässige PersonKegelbahn im Volkspurk ArUnken Ktadt leiprig, Hartinotr. 16, saubere, zuverlässiqe Person Goldene Damenuhr

5

n- J noch Montag, Donnerstag, *2868) K. Pries. x mit mattgold. Mittwoche u Esinadend on be Anmeldungen en See t et Weite ehe d t e en et deehen 8 7 Ji ſind zu beziehen durch die x Reunhäuſer 5. Ehrlich. Finderch n 3 90900000 00080006 0009009 000680000 zch Iparret ginapeiten Volks Buchhandlung Vermietungen. 9 X erhält hohe Belohnung. ['2867
in J P. Leuſchner, Mittelwache 9. 4 ie n e i Honsum. 1 Spar-Genossenschaft fir ten h Verſchiebenes
n Zigarren, Zigaretten empfieh 5ß0 empf. in prima Ware, 3 ſche n Wer rn z Uptrieberire Bltterfelc, um h.n, Sita Holzwelßle,

n n r er. zu vermieten. 6210 nZigarren, Zzigaretten 7 Bertramstrasse 1I8. Wir ſuchen zum baldigen Antritt ein [*2854 Englischer Hof,
in allen Preislagen empfien Verkäufe. NMötzlich 120 Laden, Wohn. perfekte Verkäuferin ſten rer räſtigen

2 l I Albrecht Lindenſtr. 53. x 2, St. K. Kch. c Mitta stiſch.Tchmaſchine, ſaſt nen u. gut z ch 14 g. r Offerten erbeten un den Vorstand NB. Geräumiges, neurenoviertes
Zausſch e W ä n T ber etehe 2eeeeeeeeoeoeeoeeeeeeeeeeeoeoooooooon n i m Sir e I vſchl. 1. 4. 14 zu vermieten. *2839 s une r Pfund 1.90 2 h St eritr. P.i h Jene Damen Masſen on dere Konsum Verein für Sangerhausen Guter Mutaggtiſc vondovſgg. ſeinen u So er Hiedene Acte ren m rer Arbeitsmarkt. lucht S d e len an Fr. Emmer, n 15.

W. v g riſtliche uSoſa und Matratzen werden leihen Spitze 13. l6228 Lagerhalter werden bis 15. Januar entgegen Rertaurant zur Burgquelle, ſtr.
e, billigſt aufgearbeitet. 16206 Händler Hauſierer genommen. Der Vorstand. Bringe meine Lobaittäton inß E. Dippold, Adolfſtr. 9, H. p. K auf eſuche e G b halt *28151 De Nur Mitglieder werden berückſichtigt. empfehlende Erinnerung. Meinn g mit Gewerbeſchein, erhalten unter erſ einen Veſ neurenoviertes VereinszimmerAls r d W gfriusen, h die e ne c. Rang ſein. Tagesderdienſter- iſt noch frei. Oskar Ftrel. [5990pfiehlt ſich für alle vorkommende u. die F s Jed. kann ſein. Tagesverdienſt erh e n Sie 18 Geſchäft et ger m t 4 e ren Häſte. urch Pera gner Wagen. Volkspark: gen derveialität: selvstgetfert. Stoffhosen Ligarren den, z. kauf. eiderstore UsW. Offerten unter K. S. poſtlagernd ſchilder. Hiſgenhot, Aken a. E. [*2857 4. Avril er iſt der

an üugsserst billigen Preis en. 5893 97 ucht. Off. u. V. H. 275 a. d. Exp. [6280 Offert. V. H. 275 Exp. d. Bl. 6000 Helfta. [*2850 IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII große Saal noch zu beſetzen. f.



Jheafep
Direktor u. Beaitagr: Paul BGhgen.

Täglich abends Punkt s Uhbr:

„Puppechen
Gesangsposse in 3 Akten von Kurt Kraata u. Jean Green.,

Husik von Jean Gllhbert.
Glänzende Ausstattung! 40 PersonenTageskasse von 10 und 4--6 Uhr. 6227

im im großen Saal des Volksparks:S Markenvni
mit verſchiedenen Ueberraſchungen.

Zum erſten Male in Halle: Der berühmte 83 er v. Kron
orden mit ſeiner Künſtlertruppe. miierung der dreiſchönſten Damen und zwei
Eintritt inkl. Kappe 35 Pfg. Anfang 7 Uhr.Es ladet ergebenſt ein (6225) Der Vorſtand.

Zur gefl. Beachtung
Teile hierdurch meiner werten Kundſchaft ſowie

einem geehrten Publikum von Biehla u. Umg. mit,daß ich vom heutigen Tage den Mitgliedern des Kon

sumvereins Weinböhla u. Vmg., Zweiggeſch. Elster-
werda u. Umgeg., auf Fleisch- u. Wurstwaren
Marken verabfolge. Achtungevoll

Otto Schröter, Biehla,
2866 Fleisoherei mit elektrischem Betriehb.

giniger Verkauf.
Weit über

9D00 Männer Hoven

darunter 1 S ten Stoff Hoſenverkaufe, um Platz zu an für die gewaltigen
Frühſahteeiegange, zu folgenden billigen Preiſen:

Serite I Serie II Serie III Serin IVButt. Boe Steft-hoze Stoft-Hose oft hoze

eſtreiften in grünen, in blauen, ell., dunarrierten dellen und braunen u. e ſowie
u. dunkeln unkeln ſchw. weiß
Nu W Muſt S geſtr. Muſt.u v ſetzt 27 fetzt 2
Die Muſter n gefälligen Anſicht in dem

auf enſterExtra noch 5 Kat batt. 6218

Ernst Renner
I Nur M Marſtpſatz u.
kauchen die Blreermelster Lon Clauchg
10 Stück 60 Pfg. Der 10 Stück 60 Pfg.u e von Glaucha“ iſt T. reguläre 7 Pfennig-
38 die nur durch den Einkauf eines bedeutenden Poſtens
(100 000 Stück) in der m r geboten werden kann.ur zu haben b 4936Paul Leuschner Halle (Caclle), Mittelwache 9 10.

Fernruf 1465.

Gr. Fänge! Villige Pro e!

II
Gr. Ulrichftr. 58. Telefon 9783 u. 1275.

Niederlage: Gr. Brunnenſtraße 65. Telefon 3352

Se lung ne geyt, Vp. 19.

Kuheljfun eKarbonaden Hund 30 brahchollen W 38
bratzchellfitch un 22 Grosze Schollen und 48

Nur infolge Rieſenfänge, allerfeinſte,
garantiert echte 6232

re 8 8.nd ſchwer, faſt

J. Hallesche Rinder-Schlächtereil.

Jnhalt, nur

vpezial G lges Sreäh, e u
nur M eburgerstr. 23 (vis avise

Rao en h Jrogen bisohne 3 r 75 Pr.Anſichts Poſttarten Die Sonedabendiang,
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Trotzdemrag bereits tauſende und abertauſende Fa

milien, Kliniken, Krankenhäuſer, Kinderheilanſtalten, Hotels uſw. uſw. ſeit Jahren meinen
weltberühmten Molkerei- Tafel Butter- Erſatz,
Margarine, Marke Tafelgöttin, verwenden
und der Butter Erſatz im allgemeinen heute

faſt in der ganzen Welt verbreitet iſt,

gibt es tatſächlich

pyun Fumillen, welche
noch keinen Verſuch mit einen Butter-Erſatz
gemacht haben. Um nunmehr dieſe betreffenden
Familien zu veranlaſſen, die Marke Tafel
göttin zu verſuchen und laufend zu verwenden,

habe folgende Einführung getroffen:

Seit Jahren
laſſe meinen verehrten Kunden bei jedem Ein
kauf Sammelbons verabreichen auf 20 Mk.
ſolcher Sammelbons vergüte ich 1 Mk. in bar.

Für alle Einkäufe, welche Sie

ab heute
in meinen Filialen machen laſſen, vergüte
dieſen Rabatt auch ſchon bei Abgabe von

für 10 Mark
ſolcher Sammelbons, auf Wunſch aber auch
1 Pfund Tafelgöttin zu 95 Pf.
S Sie erhalten auf dieſe WeiſeF. nicht nur 5 ſondern ca. S

10
Rabatt

ge auf alle Waren.
Jch hoffe, daß dieſe neue Einführung Jhnen

ganz beſondere Veranlaſſung gibt, die Marke
Tafelgöttin in Jhrem Haushalt laufend zu
verwenden, noch dazu der hervorragend reine,
delikate, milde

Geſchmack nicht nur ebenſo,

Da ſondern ſogar noch beſſer iſt,
D. als der Geſchmack ſo mancher T
T teuren Molkerei-Butter! T

De Der Nährwert
J ſt der teuerſten Molkerei Butter T
BF vollſtändig gleich.

gE

Jch empfehle ferner:
la. kernigen 6chmer 18fd.7 B. mit Rabatt

la. zarten Caßler .1, 98,
Allerfeinſten Limburger 4.
la, NRelange-wiarmelade 30
ld. Tafel-Honig-Erſatz u. 24.
Allerfeinſt. öchweizerkäſe 103.
la. Pflanzenbutter in zafein 70

Ia. Sauerkohl, vochfein A.
Allerfeinſt. vollfett. Tilſitern 78.

la. Braunſchw. Mettwurſtu 118.
la. Schinkenwurſt, voctein 1, 118.
Allerfeinſten geräuch. Speck 85

Id. Thür. Rotwurſt, vohten 68
Ia. Thür. Leberwurſt, vent

Allerfeinſte unübertroffene

z Tafel IVII Marke nur3 U Pfd PVierblatt-Zutter 68 n
Hochfeiner Land-Butter-Erſatz Margarine Marke

k i Bund 76 mitnause a nur Rabatt.
la. Kpfelsinen Sia len

A. hDälsel

S

mrr

r

e

a

4

r

2

Pig
mit
Rab

17

Pfd.

Sonntag geöftnet nur van 212 /22 Dr.

Kadteater Halle (5)

Fernruf 1181.
Direktion Geh. Hofrat Richards.
Freitag den 9. Januar 1914:

121. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Zum 7. Male

Die Reise um die Erde,
Gr. Ausſtattungsſtück in 5 Berg
lungen von d'Ennery u. J. Verne.
Kaſſenbffmung 7 7, o nggs 7 Uhr,

r

Sonnabend den 10. Januar:
122. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.

Die Fledermaus.
Operette in drei Akten

von Johann Strauß.

Apollo Theater.
Das großartigeJanuar- Programm.

5 COarras. 6231Sts. Thomas
Jean Ciermente
urkomiſcher Tier Zirkus.

Sieg Linné's6 Nordlanc's erne. I.

2 arCarl Schimitz
i. d. tollen Miltärburleske:

er Slolr der l. Aompaqnle“.

2 Porzellan-Tafel- u.
Waschgarnituren ete.

Hempelmann Krause,
6237 Kleinschmieden 5 an der Gr. Steinstr.

h h A)yöäöZ=öGEòrèö-=-”z h rmvenfür Tusberſ u
Grosser Posten Emailiegesehirre,

Kupfer- und Mickelwaren.
-Kaffeegeschirre,

Cederhandlung, Zrüderstr. 13

Carl Friedrich Nachf. e
oderaussohnitt u Schuhmacherartikel

ziert geweſen.
Papſt A lexander VI.

Philipp

Eliſabeth von Rußland.

lebe

Papſt Julius II.
aligula.

Ludwig
Friedrich Wilhelm IV.

20. Nero.
Karl I. von England.

Rudolf

Heinrich VIII. von Engl

n Gekrönte hänpter.

Zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Katharing II. von Rußland.Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen.
Konfisziert geweſen.

Konfis-

Karl Leopold von Mecklenburg.
Ludwig XIV. von Frankreich.

II. von Spanien.
Friedrich Wilhelm II. von Preußen.

and.

Louis Philipp von Frankreich.

r II. von Preufßzen.
XV. von Frankreich.

erome, König von Weſtfalen.
wan der Schreckliche von Rußland.Sreri- 11. von Spanien.

Wilhelm II. von Heſſen.

Karl Eugen von Württemberg.
Kaiſer von DeutſChriſtian von Schweden.

Maria Thereſia von Oeſterreich.
Leopold II. von Belgieun.

W Jedes Heft 20 Pf. W
Auch gebunden in 5 Bänden a Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung.

land.

Halle a. S., Harz 29.

wärmhagchen

gute etarke Ausführung,
sehr billig.

strasse 90.
C. F. Ritter, Leipziger-

S 7
Militärstietel,

e NMilitärschnürschnuhe,
S Sechachtstiefel, *2869

(etragene Schallnerfllzstelel,

Holzschuhe,
Lederpantoffeln,
Filzpantoffeln,

in dauerhafter Qualität, ver-kauft zu billigſten Preiſen
J. Sternlicht, Aer Hantt i.

e

Kleintier- Zueht
an debenerwerh in erf

Ein Buch twie es ſeinesgleichen ſucht.

Preis 0.65 Mk. (Porto 10 Pfg.).
Zu beziehen durch die

Volksbuchhanälung,
Halle (Saale), Harz 29.

C

Standesamtliche Nachrichten. S

Halle-Süd (Steinweg 2), 7. Jan.unten Gärtner Spellingmma Seidemann Grobeund

Brunnenſtr. 11 und Graſewer König u. nung
Se Großen e digeJeg, r. eiſcher HirſchfeW debe Se le und Peters-
roda).
r Wigenten Recker und

ohloff (Halle u. Sternberg).

Eheſchließungen: Hoboiſt Frey-tag u. Anna nderlein (Leipzig-
Gohlis und Zandgherger m 1:Kutſcher Kuhrt u. Auguſte Roth
kopf (Neehauſen und lnkerſtr.
Geboren: Hilfsſchaffnerlich T. Schwetſchüeſtr. S ab

gießer nürpel aus Bitterfeld
(Klinik). ekretär r pri caus Merſeburg Sohn (KMusketier Keil S. n

Eiſenbahnſchaffner Hoffmann
(Reideburgerſtraße 5). Poſtboten
Rummel S. Reideburgerſtr. 2).
Reſtaurateur Koch T. (Torſtr. 18).

Geſtorben: Witwe Blanchk geb.
Kühnaſt, 69 W r 9).Kaufmanns ew 1 Monat
(Mechkelſtr. 3). rbeiter Dabra
walsky aus Sondershauſe en, 17 J.
(Klinik). Geſch. Emilie v rödkorb
r Zörner, 71 J. (Gr. Steinſtr. 43).alers Miedlig Ehefrau da
gebor. Schnabel, 34 J. Ken erſtraße 16). Arbeiters Schimanski
S., 4 J. (Weingärten 21). MarthaKFumnel 27 J. (Pfännerhöhe 60).

itwe Johanne Tetzner geborene
Müller, 85 J. (Rud. Haymſtr. 27).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 2),

9. Januar 1914.
Geboren: Arbeiter Otto SohnSleißverſ m 39). pneider Berg

riedrichpla KlempneHeſſe S. (Gabels rer 29 t
Geſtorben: Flagwzeiſterg Wirth

gpegan, uns bor. Bellſiedt,ard Bugnerite 39).
Sago dolsberger, 51 Jahre
(Geiſtſtr. 59/60). Witwe RöthlingHigh 87 ine 29

Weilanmann. 77 J. n St
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2. Beilage zum Volksblatt.
Dr. 7 Halle (Saale), Freitag den 9. Januar 1914 25. Jahrg.

Anus der vrovin ſelbſt faſt vollſtändig eingeſtellt, ſondern auch Zuhörer waren zahl Artern. Ein gefährlicher Kinderfreund. Der hier ge
reich erſchienen, um den Verhandlungen über den Fall Rudloff- borene Kaufmann Hugo Eberhardt, der jetzt in Ellrich ein
Meley, der auf der Tagesordnung ſtand, und zum Teil ſ. aterial warengeſchäft betreibt, hatte ſich am Mittwoch vor derSchließt das Reichszuwachsſteuergeſetz ein Nachbeſtenerungs- Erledigung finden ſollte, mit beizuwohnen. Mit den üblichen Nordhäuſer Strafkammer wegen Sittlichkeitsverbrechen zu

recht aus Formalitäten wurden zunächſt die neu reſp. wiedergewählten ſerantworten. Jn verſchiedenen Fällen hatte er ſich an ſchul-
Um dieſe Rechtsfrage handelte es ſich in einem Rechtsſtreit Stadtverordneten, unter beſonderem Hinweis auf die jetzt recht pflichtigen Mädchen, die in ſeinem Geſchäft Einkäufe beſorgten,
ſchen der Leiter Gr tie Rer ſchwierigen Verhältniſſe in unſerem Kaſſenweſen, eingeführt. Bei tätlich und auch in Worten ſittlich vergangen. Dieſer „Kinder-zwiſchen der Zeitzer Grundſtücks-Verwertungsgeſellſcha uem Magiſtrat zu 3 t Nacht m die G e ſt und der Wahl des Bureaus wurde Dr. Schulze als Vorſitze nder mit 18 freund“ ſteckte natürlich den Unſchuldigen heraus und meinte, die

i l l J N. l el C 4 J 1Grunde e rzutert kern re l r gar nen Herr Ziebener als Stellvertreter mit 19, Herr Leidenroth als Vergehen ſeien nur harmloſer Ratur und einzig allein Scherze
Lehrer ein Grundfeück veräußert hatte, wurde ſie vom Magiſtrat Schriftführer mit 16 und Herr Seiffert als Stellvertreter ebenfalls geweſen. Jn der erſt umfänglichen Beweisaufnahme wurde feſt-
zu Zeitz mit 50 Mk. zur Reichszuwachsſteuer herangezogen. mit 16 von je 22 abgegebenen Stimmen gewählt. Hierauf wurde geſtellt, daß ſeine Handlungen an den Kindern ſich als ganz häs 5
Später nahm aber der Magiſtrat noch eine N achbeſteuece- die Einführung des neugewählten zweiten Bürgermeiſters Grüne- liche Schweinereien herausſtellten. Das Gericht verurteilte in
rung vor. Es ſollten ſchließlich noch 346 Mark nachgezahlt berg vorgenommen. Bürgermeiſter Rampoldt ſowie der Stadt nichtöffentlich geführter Sitzung den Angeklagten zu einem Jahr
werden. Die Geſellſchaft erzielte beim Bezirksausſchuß verordnetenvorſteher Dr. Schulze wieſen auch bei dieſem Akt den inis. Der vom Staatsanwalt geſtellte Haftbefehl wurde
zu Merſeburg, daß dieſer die Nachbeſtenerung aufhob. u r gut die jetzt ſchwierigen Verhältniſſe un, ehnt. ßder Bezirtsausſchuß ſtellte ſich mit der Geſellſchaft auf den e Wende Velig ich debe das d Wer h um Wohle Voigtſtedt. Verfälſchter Nordhäu ſer Fuſel. Am
Standpuntt, daß eine Nachbeſtenerung nicht zuläſſig ſei, weil h V n Der es brille n u r bruar 1913 übernahm der Gaſtwirt Rabes die hieſige
das Reichezuwachsſtenergeſetz eine ſolche nicht zukaſſe. ſummig ar u der ein wert ligten J mendeſchenke, die der Gaſtwirt Schmidt bisher im Pacht hatte.h inmmig nachbewilligt. Nunmehr kam der längſt erwartete er Vertrag, er am 19. D ezember 1912 zwiſchen den beiden

Das Oberverwaltungsgericht gab aber der vom Magiſtrat Rudloff-Meley an die Reihe. Doch o weh! Wer da erwar Henannten abgeſchloſſen wurde enthält die Beſtimmung, daßS feingelegten Reviſion ſtatt, hob die Vorent ſcheidung hatte, etwas Feſtſtehendes erfahren zu können, hatte ſich jämmerlich Mahbes ſämtliche Waren die Schmidt noch im Veſitz hatte, fur8 a u f und ver wies die. Sache an de n Be zirke iusſchuß mit fol- getäuſcht. Reben der Verleſung eäiniger, von den Stadtverordnet l 2300 Mk. mit e n. Unter den nbernommenen Waren be
e Segrindung zurück: Die Entſcheidung des Bezirks- an den Magiſtrat gerichteten und von tetzterem ſchriftlich beant fanden ſich auch fünf Fäſſer Nordhäufer Branntwein von der Firma

2ſchuſſes ſei rechtsirrig. Es ſei nicht zutreffend, daß jede Vvorteten Fragen r Gewde man ſich nach darüber, wer heſtimmt in Nordhauſen. Als R. nun den Fuſel in Handel brachte,
chveran rlagune ausgef ſchloſſen ſei, ſoweit nicht ausdrückliche hat, daß die j ſtädtiſche )elder die im Bankhaus S auſeil hinter wurde er von den Kunden aufmerkſam g0 em Icht, daß derſelbe mitw eine Nackbeſteuerung n Das Gegentet legt waren, von dieſem wieder abgehoben wurden, und wer die W aſſer verdünnt war. Er ließ den Schnaps beim ApothekerBeſcimmunren eine za eſteue rung zulaſſen. s Gegenteil beiden Betrüger ermächtig t hat, daß ſie ohne Anweiſung auf der Sunin in mtorſurhe dieſe beſtä ügte d Tälſchun

ſei richtig: das Recht f Nachbeſreuerung beſtehe, ſoweit es t. e h Kunitz in Artern unterſuchen und dieſer tig ie Fälſchung.ei richtig das Recht auf Nachvepeuerung veſtehe, ſoweit es Bank und auch auf der Sparkaſſe Gelder abheben durften. Eine Während die Firma Seidel behauptete 39pr ozentigen
nicht durch Beſrimmungen beſchränkt ſei. Auf dem Standpunkt klare Antwort wurde anf keine der veiden Fragen erteilt. So getiefert zu haben enthielt der Schnaps nur noch 13,8 Prozet ent
ſtehe auch das in dieſem Prozeß mehrfach erwähnte preußiſche verlief denn die hichte wieder reſulta tlos, und die Ei nwohner- i vol. Auch bei m Unterſi ichungsamt für Spi rituoſen in MeKommunalabgabengeſehz. Sein s 87 ſei nicht etwa ſo geſtaltet, ſchaft hat das Vergnügen, warten zu dürfen, ehe ihr einmal eine burg ergab ſich die Fälſchung des Schnapſes. Es ſtellte ſich heraus,

ob ein Nachbeſteuerungéerecht geſchaffen werde durch ihn, klare Auskunft ge gebe wird. Man wählte ſchließlich noch eine daß zur Verdünnung des Fuſels Waſſer aus dem hieſigen Dorf-
ſondern durch ihn ſei das Nachbeſteuerungsrecht, das ohne ihn Kommiſſion, die ſich mit der Sache beſchäftigen ſoll und ſich zu rn nen entnommen war. Ferner waren dem Suff etwas Teer-
im weiteren Waße Leſtände, beſchränft worden. Er ſage, die et a vVaken hl a rer S u ver ftofſe und „Aroma“ zugeſetzt. Der Gaſtwirt ſtellte nun gegen die
r echti gung der Gemeinden zur Nachforderung anderer Ge- g ichter W. 9 i h 6 h h Ehefrau Schmidt und deſſen Sohn re antrag we ger B r v J S

eichränkt lich nut die und dige JTriſften dutzten par dannen. Eine Vor gen bezüglich des Neu und Na hr ungsmittelfälſchung. Die am 7. C ktober v. Js.weindeabgaben uſw. n J a n un r reren vanes eines Amtsgerichts wurde nach äntzer Debatte vertagt. ſtattgefundene Verhandlung v n literner Schöffengericht endeteo ſei es auch mit dem Zuwachsſteuergeſetz. Das 9 ha n h i n Arte f S r ug der deNachbeſtenerungsrecht ſei auch hier ohne weiteres da und nicht Eilenburg. Ein letztes Wort zur S dtverordnetenwahl! In mit der reiſprechung der Angeklagten. Auf erufung der Staats-
r 4 c. einer am Zienstag im Muldental ſtäitge ſundenen Verſammlung anwaltſchaſt fand am Mittwoch vor der Nordhänufer Strafkammerweiter beſchränkt, als es im Geſetz ſelber zum Ausdruck komme. legte Genoſſe Burkhardt die Urſachen der heute, Donnerstag, und Termin ſtatt, zu dem eine Unmenge Zeugen gen u waren. Die

Und da komme nur S 57 des Zuwachsſteuergeſetzes in Frage, moörgen, Freitag, ſtattſindenden Wahl klar. Die Urſachen ent- Angeklagten beſtritten auch hier jede Schuld und erklärten, daß
welcher beſtimme, daf; der Anſpruch auf Zuwachsſteuer in zehn ſpringen perſönlichen e otive n. Dem Magiſtrat ſei es nur darum die Ausſagen der Hauptbelaſtungszeugen unwahr ſeien. Gleich
Jahren verjähre. Jm Rahmen dieſer Friſt beſtehe alſo das zu tun geweſen, den Stadtbaumeiſter Aen zum Stadtbaurat zu zeitig ließen ſie durchblicken, daß auch er jetzige Ipchter der
Nachbeſteuerungsrecht in Zuwachsſreuerſachen. Da der Be- machen. Da dies aber ohne Konzeſſion ſchwer lich erreicht werden Gaſtwirtſchaft die Straft ten begangen haben könnte. Bewei is-

8 v o Be n er rer do ne re r rg tete ch
zirksausſchuß materiell auf die Sache nicht eingegangen jei, konnte. verquickte man dir J Vorlage n en e rmehrung der guſnahme war re die n e te Jrb zur cigunſten der

ſo müſſe die Sache zur materiellen Nachprüfung der Nach- Stadtverordneten ſie. Allzu deutlich habe der Srſte Vüriermeiter Angeklagten. h Staatsam d glaubte, nur die Frau der Struffwwdorung dasſelbe Gericht zurückverwieſen werden erklärt, daß die Vorlage entweder negeiamt aufgenommen oder tat für überfül Die Handlung ſei aber eine ſo niedrige und
forderung an vasjeroe Sertechr Zuruerver weſen werden. insgeſamt fallen müſſe. Es müſſe dies bei der Wahl mit aller verwerffſiche, daß eine Gefängnisſtrafe von einem Monat eine

Schärfe ins Gedächtnis zurückgert ifen werden. Dem Magiſtrat angemeſſene Sühne ſei. Das Gericht meinte, daß beide an der
We rſeburg. Der Kreistag des Kreiſes Merſeburg, der am wäre es gar nicht eingefallen, die Zahl der Sitze von 24 auf 30 „Taufe“ betätigt geweſen ſeien und erkannte auf je eine WocheKonfis Donnerstag mittag hier iagte, b ewilligte ſür die Landwirtſchaſts- zu erhöhen, wenn kein anderer Gr b dies bedingte. Die Eilen- Gefängnis. Die Arbeiter können ſich vor einer derartigen
kammer der Provinz Sachſen einen jährlichen Beitrag von 50 Mk. burger Arbeiterſchaft mag heute die wort geben. Nur durch Täuſchung bewahren, wenn ſie den von der ſozialdemokratiſchen
zu den Hengſtkörungskoſten und einen einmaligen Beitrag von größeren Einſluß der Sozialdemokr tie in der kommunalen Ver Partei beſchloſſenen Schnapsbonykott ſtrikte durchführen und keinen
200 Mk. zu den Keoſten, die durch die Unterſuchung der Verſalzun waltung wird die perſönliche Sache verſchwinden. Jeder gehe Wfennig ihres kargen Lohnes für den Fuſel ausgeben.
r Fl ue durch die Kaltinduſtrie entſtehen, un d rner einen jähr- heute zur Wahl und wähle die Genoffen 3 a ſt r o I l B und S enterg Betri e b u n a Auf dem Ham iptinagaz in des 5
lichen Beitrag von 600 Mk. zu den Koſten des öffentlichen Arbeits Wagner. Die Wahlzeit dauert heute, Donnerstag Lis Bahnhofs verunglückte der Arbeiter Gießmann au s der Ammendorfernachn veiſes für Kreis und Stadt Merſeburg. Trotzdem der Kreis- 7 Uhr abends: morgen, Freitag beginnt die Wahl um Uhr Srtraß e im Transport von Eiſenbhahnſchienen wurde er von
gusſchuß das Bedürfnis für innere Koloniſation im Kreiſe Merſe- und dauert bis 1 Uhr mittags. ein r verſetben getroffen und ihm der ünte 3 de hentel ſtark ge
burg nur bedingt anerkennt, hielt er es doch für eine moraliſche Aus der Stadtr erordneten- Sitzung vom 5. Ja- quetſcht, ſo daß er in das PaulGerhardt-Krantenhaus getragen
Pflicht des Kreiſes, der Siedelungsgeſell ſchaft „Sachſenland“ mit nugar. Durch Beſchl uß einer der leyten Stadtverordneten werden mußte.

130000 t. beizutreten, da es gilt, ein Unternehmen zu fördern. Sitzungen ſoll künftig ein Lanzliſt das Protokoll über die Ver- Ergriffene Einbrecher. Wieder iſt ein Einbruch verübt
das beſtimmt iſt, der Londflucht entgegenzireten, den Bauernſtand handlungen der Stadtverordneten führen, da der Schriftführer worden, und zwar in der Runzeſchen Vierniederlage in der
zu ſtärken und in die Landarbeiterfrage tatkräftig einzugreifen. Zur ſich ſonſt wenig an der Debat te beteiligen kann. Der Kanzliſt Tauenhienſtraße, Die Diebe erbemeten faſt michts. Als Täter
Förderung des Wegebaues im Kreiſe n ährlich 30000 Mk. Wagner wurde hente als Protokollführer vereidigt. Die letzten kommen zwei Verdächtige in Frage, die nachts auf dem Vahnhofe
in Den Stat eingeſtellt und, zwar vom J. April Ia ab. Eine Stadtverordnetenwahlen wurden für güttig erklärt. Die Ein e haftet wurden, und bei denen man eine Menge Diebeshand werten
Erhöhung der direkten Kreisſteuern durch dieſe Mahnahnie wird führung der neuen Stadtverordneten geſchah unter den üblichen eng und ca. 90 Mk. Vargeld fand. Die veien wurden als der
nicht eintreten, da die Mittel durch eine Kreisumſatzſteuer auf- Formalitäten. Jn ſeiner Ein engere erwähnte Bürgermenter 28jahrige Bäcker Bernhard Mickſtein und der jährige Kellner
gebracht. werden ſollen. Die Seſamteoſten ſir Errichiung einer Sr. Velian, daß eine Reviſion der Stadtkaſſe durch den Rech Guſtav Kötz feſtgeſtellt. Sie haben beide keine Wohnung und9 be je Sagle hei Dur d 240 000 Mk o »f en u d eviſor hts fPrücke über die Saale bei Dürrenberg ſind auf 240000 Mk. nungsdirektor Schreiber ſtattgefunden und daß der Reviſor nichts kame n von Berlin. Kötz war auf dem hieſigen Lehrlingsheim als

ve )0 Sſic tli d 80) Mt. rei J 90 c When der Raſt e e vo e r ne n zur Beonſtaudnng e einen bauen en W Fürſorgezögling. Beſondere Umſtände deuten daraufhin, daß den
er a h V wergn Daß vogel mit 22 von 23 abgegebenen Stimn en und als deſſen Stell beiden antch die vor kurzem hier ausgeführten Einbrüche zur Laſt

leihe aufgebracht wird. Der Kreisausſchuß ſtellte den Antrag, daß vertreter Reuß mit 21 gegen 2 Stimmen wiedergewählt. Als fallen
der Kreistag ſich Jamit einverſtanden erklärt, daß der Kreis als vurde Wilke mit 15 gegen 8 Stim: die auf der terUnterne t des Brückenbaues gil Kreisausſchuß mit der Schriſtführer wurde fe mit O gegen Stemwen Dir a n Pieſteritz. Gewerkſchaftsbibliothek. W der letzten Zahl

iternehmer des VBrückenbaues gilt, den zausſchuß mit de Genoſſen Jentzſch entſielen, und als deſſen Stellvertreter Beyer umlung der Porzellanardeiter gub der BiblorhekaAnfertigung eines Projektes beauftragt und für die Vorarbeiten mit 15 gegen 8 Stimmen gewähtt. Die Wahl der einzelnen De- enden ammlun r o vert n rbeit d V ibliothe 33 ſeinen

2500 Mk. bewilligt. Durch die Einſtellung größerer Beträge zur on nur r erich über die Gewerkſchaftsbibliothek Kleinwittenberg-c 2 putationen geſchah nach der Vorſchlagsliſte des Vorſtehers, Beſtand Bürh etrun Schlr ſeidegUnterſtüt ung des Eif bahn und in den neuen Etat wird e Anna des Genoſſen Raut e entſprochen, duß an Stelle Jeſteen Der Beſtand W dern betr. m e We

3 B ide. 2 9 el ren l B ich S al R 35 Bed d S w d des! b vo ſ (a 9 die im Kreis- n u h d wt h daron entfielen auf die einzelnen Gewerkſchaften: Por ägellang; vonwendig gewort en. Es wird desha orge hiagen, die deleg er Mied. Je der Wahl Venrksverſteder monierte Geun. Fabritarbeiter 139, Merallarbeiter 26, Buchdrucker 21, Maler 19
und Provinz ialabgabengeſetz von 1 II 6 vorgeſehene Kreisumſatz ſteuer Raute als der Korbmache rmeiſt er Zechendorf in Vor chläg ge Fabri arbeite tallarbe t Dchorudert Mcute

J v t Schiff Bauar 1 2 kſtunden finden jedeeinzuführen. Es wurde nur ein Betrag von 40000 Mk. in den racht wurde, daß dieſer wohl nicht der geeignete Mann dazu ſei. r n Sgiarbeireiſgt la nd ichen die V wer den
Etat eingeſtellt und dem Antrag des Kreisausſchuſſes ſtattgegeben: Zechendorf habe eine alleinſtehende Fruu recht eingehend zur An Mittwoch abend von 8 Uhr ab ſtatt, und ſtehen die Bücher jedem

Tor 2 9 J o v d ſanſt 4 d 2 O ite r u Ve ung„Der Kreistag wolle beſchließen, eine Umſatzſteuerordnung zu er- Fahme von Armenunterſtützung zu bewegen geſucht, und als ſich 9rga niſierten Arbeiter zur Verfügung
laſſen und den Kreisgusſcherß zu ermächtigen, die Genehmigung zie Frau dagegen ſträubte, ertlärt, daß ſie dann Schulgeld zu
zur Außerkraftſetzung der Wertzuwachsſteuer für den Kreis zu er egtrichten habe. Der Erſte Bürgermeiſter erklärte den Fall da Vereine und Verſammlungen.bitten. Bei Abſtimmung über di Steuer im nitleche hin, daß die Frau erſt zugezogen und innerhalb Jahresfriſt noch Eisleben. Die Mitaliederverſammlung des Sozialdemo
Vertreter der Städte dagegen die Mehrheit, Die länd ichen Ab- diejenige Stadt die Armenunterſtützung zu bezahlen habe, wo die kratiſchen Vereins findet Sonntag, den 11. Januar, abends 8 Uhr
geordneten dafür. Landrat Freiherr von Wilmowski wurde als Frau vorher ihren Wohnſitz hatte. Die Drohung ſei, wenn ſie im chantan: Hohenzollern ſtatt.
Provinziallandtags Abgeordneter gewül J. gefallen, natürlich ungerechtſertigt und es werde unter ſucht werden, einleipiſch. Sonnabend, den 10. Jan., abends 7 Uhr,Modelwitz. Vereinigung der Orte Modelwitz u nd inwieweit ſich die Sache beſtätige. Jn den Schulvorſtand der Waht vereinsverſammlung bei Gaſtwirt Schüler.
Papitz. Unter Vorſitz des Landrats ans in Sch keuditz eine ge- Hauswirtſchaftlichen Fr »rtbildu ngsſchule für Mädchen wurden von Zöſchen. Sonnabend, den 10. de abends 8 Uhr, Mit-

r meinſche aftliche Sitzung der Gemeindevertretungen von Modetoih den Stadtverordneten i Se hulze und Genoſſe Schmidt und von der gliederverſammlung in der Wohnung des Genoſſen Gottsmann in

ſtr. 19. und Papitz ſtatt, in welcher über die Verſchm elzung b eder Arheitgebern Fabrikbeſitzer Max Holz weißig und Arkur Henze Göhren.
Roth Orte zu e iner Ge meinde un her n le Anſtelung eines gewählt. Es wurde an trag, eine Teilu 19 der e die M der 7erſtr. 6). Berufs beamten als Gemeindevorſteher für das neu zu bildende Gewerblichen Fortbildungsſchule vorzunechmen und die Mehrkoſten B f N kFröh- Gemeinweſen verhandelt wurde. Vindende Beſchlüſſe wurden in Höhe von 224 Mk. zu bewilligen. Dem wurde euntſprochen. rie kaſten der eda tion.

elb noch nicht gefaßt. da zunächſt umfaſſende Auseinanderſetzungen Genehmigt wurde die Uebereignung von Gelände des Eiſenbahn Jnſerate, Abonnements Beſtellungen ſowie alle andern getterfeld notwendig ſind. Die neue Gemeinde würde über 3000 Einwohner fiskus an die Stadtgemeinde Die Friſeur- und Peruckenm cher ſchaftiichen Angelegenheiten ind nicht an die Redaktion, ſon-

alpricht zählen. Jnnung bittet in einer Eingabe, daß die fur betreſſenden Beruf dern nur an die Expedition des Volksblattes zu richten. Be-
l nik). Delitzſch. Aus dem Stadtparlament. Jn der erſten in Frage kommenden Arbeiten im Armen- und Krankenhauf der ſtellungen von Druckſachen ſind der Halleſchen Genoſſenſchafts-

Sitzung des neuen Jahres hatten ſich die Stadtpäter nicht nur Jnnung übertragen werden. Der Cingabe wurde ht jiattgegeben. TDrunderei zuzuweiſen.

tm kßßeleod S ——ZTDJ)

x Krhraus dresnal hetet
Publikum hat es aber auch erkannt und der An-

r 15).
ck geb.
rte 29).
Monat
Dabra

iſt wirklich erſtaunlich und ſteht einzig da! Das

ir. 49). geh c e sen drang ſteigert ſich noch täglich, weil jedes verkaufte Stück neue Käufer anzieht. Die Schaufenſter
e ſind heute neu ausgeſtattet! Da ſieht man prachtvolle Koſtüme für 9.00, 12.00, 15.00 Mk., wovon
h der Rock allein mehr wert iſt! Alſters in warmen Stoffen, hell, mittelfarbig und dunkel, 5.00 bis
ſtr. 2), 9.00 Mk. gute ſchwarze Frauen- Paletots in gediegener Ausführung 12.50 Mk. Samts- u. Seiden-

plüſch- Mäntel 13.50——-27.00 Mk. Krimmer- u. Aſtrachan-Paletots, lang u. kurz, 12.00 24.00 Mk.
Fertige Kleider für Straße, Ball, Gefſellſchaft, herrliche Sachen ſo billig, daß man nicht das
Arbeitslohn bezahlt. Ebenſo verhält es ſich mit Bluſen und Röcken, wovon noch eine Anmenge
ſchönſter Sachen da ſind auch Mädchen Alſters u. Baby- Mäntel 3.00 5.00 Mk. Die Ver-
anſtaltung, welche ein Original Jnventur Verkauf wie er ſein ſoll genannt werden darf

dauert nur bis 22. Januar 9235
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e ä m nan lä2Immer eilt der Ruf von dem, was wir getan, voraus,
verſchließt oder öffnet uns die Pforte. Leſſing.

Londoner Nachtleben.
Von Karl Wichmann.

Viele heißen London nicht nur tagsüber, ſondern ſelbſt am
Abend eine Proſawüſte. Das iſt eine arge, ganz böswillige
Verleumdung. Jn keiner anderen Großſtadt dünkt uns die
Nacht eigenartger, eindrucksvoller, erlebnisreicher als in dieſer
Siebenmillionen-Rieſenwelt. So heißt weht uns das tauſend-
gewaltige, tauſendfältige Leben entgegen, ſo ſtürmiſch um-
branden uns von allen Seiten die hochgehenden Wogen. Die
Nacht hat ihren Zaubermantel über dieſe früher rauch
geſchwärzte, düſtere Welt geworfen, hat ſie in ein wundervolles
Märchen verwandelt. Und zu keiner Zeit iſt dieſes Märchen
traumhafter, farbenreicher, lockender als gerade jetzt um die
Jahreswende. Da tritt etwas einzig Feſtliches hinzu, wie man
es ſonſt bei keinem anderen Anlaß hier erlebt, etwas Feſtliches,
das alles mitreißt in der Stadt, wo ſonſt die Menſchen nur ſo
ſelten mitzureißen ſind.

In den dichteſten Verkehrstrubel ſtürzen wir uns, in den mit
ſeinen zahlloſen Giebeln und Türmen für die City (Jnnen-
ſtatdt) ſo unendlich charakteriſtiſchen, ſteil zur St. PaulsKathe-
drale anſteigenden Ludgate Hill. Rieſenhaft, tiefſchwarz, ge-
ſpenſtiſch thront der edle Bau mit den gewaltigen Kuppeln und
hebt ſich von dem ſtahlblauen Nachthimmel ab. Und ihm zu
Füßen ſtreckt ſich die Straße mit dem Ameiſengewimmel von
Menſchen und Fuhrwerk hin, zucken und flackern die weißen
Laternenlichter, das Orange der mächtigen Gaslampen, das
Blau und Rot und Grün der Auslagenbeleuchtung. Und zu
den ernſten, traulichen, wohllauten Baßklängen von der Kathe-
drale her wird da unten die mißtönige Sinfonie in allen
Tonarten aufgeſpielt, die „Motorbuſſe“ quieken um die Wette,
die Autos tuten und klirren, die Schaffner laden brüllend zur
Mitfahrt ein. die Zeitungsausrufer preiſen mit Stentor-
ſtimme ihre Ware an. Wir ſchlänneln uns durch die dunklen
Maſſen hin, fahren auf bei einer Benzinexploſion, vernehmen
gleichzeitig das Gewinſel eines „Chriſtmas“- (Weihnachts-)
Chores und das nervenzerrüttende Geklapper und Geplärre
einer Drehorgel. Dann kommen wir an einem fadenſcheini-
den Fiedelgreis vorbei, der das dünne Stimmchen ſeiner
ſchwindſfüchtigen Geige wie aus Jronie in den Trubel und die
Wirrſal mit hineintönen läßt.
„Neben ihm haben ſich in einer endloſen langen Kette, in

dürftige Lumpen gehüllt, die berühmt gewordenen Weihnachts
hauſierer von Ludgate Hill aufgepflanzt. Aus ihren Händen
zappelt's und krabbelt's, am Boden kreucht das wunderlichſte
Spielzeug, und jedes Stück aus dieſer Märchenwelt, die das
Zipperlein zu haben ſcheint, iſt für einen Penny, ſage einen
Penny, zu erſtehen! Noch lange, nachdem wir dieſem Ge
tümmel von Schlangen, Drachen, rauchenden Negerlein, piep-
ſenden Hähnchen entflohen, gellt uns das heiſere „Penny!
Penny! Nur einen Penny!“ in den Ohren. Blanke Kupfer-
münzen rollen hin, während kleine Weihnachtsballons in allen
Farben vor uns aufſteigen.
Hier finden wir die intereſſanteſte Sammlung von Londoner

Kleineleute-Geſichtern, wie man ſie im beſten modernen Drama
auf den hieſigen Brettern nicht realiſtiſcher ſehen kann. Dieſe
rotgetrunkenen, faſt kupferfarbenen Geſichter der Männer in
Kappen und der Weiber in Matroſenmützen, ihre abgefrorenen
Naſen, verſchwollenen, hervorquellenden Augen, die überlauten
Anpreiſungen in ihrem fettigen Akzent dieſe lebendige
Wirklichkeit packt uns mehr als alle Bühnenkunſt. Und un
willkürlich denken wir daran, daß dieſe Geſtalten zumeiſt ihre
beſondere Geſchichte haben. Gar manche von ihnen haben
beſſere Tage geſehen, das verrät auch hie und da ein übrig-
gebliebener Samtkragen, eine helle Weſte. Hinter all dieſer
Schäbigkeit ſtecken vielleicht einſtige Spekulanten in Millionen.
Auch die zerzauſten Blumenverkäuferinnen, die uns trotz
der beißenden Kälte prächtige Roſen unermüdlich unter die
Naſe halten, haben ſich
Ludgate Hill von ihrer Zukunft träumen laſſen! Jawohl,
unter dieſen ſtimmeifrigen Hauſierern befinden ſich Geſtran-
dete aller Arten; und dem praktiſchen Sinn des Briten zum
Trotz Lyriker, Philoſophen, Philologen. Kein Geringerer als
der Dichter Francis Thampſon, den man jetzt ſozuſagen aus-
zugraben anfängt, hat noch vor wenigen Jahren hier im Rinn-
ſtein der Straße geſtanden, Zündhölzer feilgehalten und da
bei ſeine grandioſen, gedankenſchweren Schöpfungen zur Welt
gebracht.
London iſt das Reich der Gegenſätze. Wenige Minuten ſpäter
ſtehen wir in der Welt Whiſtlers, an dem bei Nacht einzig
ſchönen „Embankment“ mit der ſamtſchwarzen, ſtets bewegten
Themſe, dem fahlen Lichtſchimmer auf beiden Ufern, den
glitzernden Sterren über dem majieſtätiſch dahinfließenden
Strom. Auf den Bänken der Anlagen, in der reichſten Stadt
der Erde, liegen Obdachloſe, Ausgehungerte mit weißen Ge-
ſichtern. Aus ihren Augen glotzen, ſtarren ganze Kapitel des
Londoner Elends. Und im Lichte einer Laterne, den Rücken
gegen die Ufermauer des Embankment gelehnt, gewahren wir
einen halbſitzenden, halbliegenden Krüppel, einen einſtigen
Soldaten, dem im Burenkriege beide Beine abgeſchoſſen wurden.
Als er wieder nach der Metropole zurückkam oder man ihn viel-
mehr zurückbrachte, konnte er keine Arbeit mehr finden. Schon
war er dem Verhungern ganz nahe denn ſo lohnte ihm und
tauſend Anderen das Vaterland die treuen Dienſte da gab
ihm, wie er uns erzählt, die gütige Vorſehung eine rettende
Jdee ein er begann zu malen! Allerdings nicht im land-
läufigen Sinne, nicht etwa in Waſſerfarben oder Oel, ſondern
auf das Pflaſter kreidet er in allerhand Farben zahlloſe Ge-
mälde von des Daſeins Leid und Freud mit heiligen und welt-
lichen Sufets, Landſchaften voll Ritterromantik, Porträts von
im Augenblick populären Politikern, Volksapoſteln, ganze
Szenen aus aktuellen Melodramen, ganze Vorfälle aus der
Tageschronik, Lloyd George und einen überaus beliebten
Varieteeſänger kreidet er hin. Gar oft ſind dieſe Bilder ſo voll
rührender Naivität. daß wir ihm ohne Zaudern eine Münze in
die hingehaltene Mütze werfen. So zaubert er auf die Proſa
des Pflaſters nächtliche Poeſie. Auch er will ſein Feſt, ſein
Neujahr haben, und ſo umkreidet er alle Bilder mit dem obli-
gaten Miſtelzweig und oft mit Reiſig. Mit zittriger Stimme
erzählt er uns, daß die Feiertagsernte zwar hinter den Erwar-
tungen zurückgeblieben ſei, ihm aber doch nicht die gehobene
Stimmung verderben könne. Ja, ohne dieſen nähtlichen Maler
ſcheint uns London ganz undenkbar.

Doch kehren wir zurück zu dem blendenden „Strand“, zu der
wilden Jagd der Lichtertransparente in Gold, Grün, Rot und
Gelb. Wie ſie von allen Seiten aufflammen! Wie ſie Bovril,
den bekannten Mimen und Manager Sir Tree und Jaeger-
Unterwäſche gleichzeitig anpreiſen! Wie ſie auf unſer faſt
ſchmerzlich berührtes Auge einſtürmen! Jn ihrer ewigen Zir-
kulation, der ewigen Bewegung ſcheinen ſie uns wie ein Sym-
bol der nimmermüden Rieſenſtadt, der nimmermüden Lon-
doner Nacht. Und in das Tohuwabohu dringen die ſchmet-
lernden, faſt zur Raſerei treibenden Mißtöne einer „Hand-
organ“ (Drehorgel), die von weihnachtsfreudigen, blutjungen
Mädeln auf offener Straße umhüpft wird. Gar manche dieſer

Untferhaſtungs-Beilage G
Halle, 9. Januar des Hallischen Volksblattes. Dummer 7-1914.

ewiß einmal etwas Schöneres als

Londoner Sträßenkinder verblüffen uns durch ihre Gelenlkig-
keit, die eine Zukunft im Ballett verheißt. Endlos ziehen ſich
die ſchwarzen Ketten der Leute hin, die ſich vor den Theatern
und Muſic-Halls beſonders jetzt zu Tauſenden und Abertauſen-
den anſtellen. Da wird nicht gedrängt und geſtoßen, alles
wickelt ſich in ſchönſter Gemütlichkeit, in wahrer Feiertags-
ſtimmung ab. Auf daß ſich das wartende Publikum nicht lang-
weile, führen viele „Künſtler“ bereits vor dem Theater ihre
Produktionen auf; als da ſind: Akrobatenſtücklein, Geſangs-
duette, Solodarbietungen verſchiedener Jnſtrumente. Unter
ihnen gibt es auch „Rezitatoren“ und ſogar „Schauſpieler“, die
ſich mit den paar Pennys ein beſcheiden Stücklein Brot ver-
dienen können. Auch ſie haben offenbar beſſere Tage geſehen,
haben einmal höherer Kunſt gehuldigt.

Zuletzt führt ein Pärlein zum höchſten Gaudium der Zu-
chauer einen übermütigen Tango auf. Der Tango iſt ſo ak-

tuell, iſt ſo eine Macht geworden, daß ihn wohl lange kein an-
derer Tanz ausſtechen wird. Den Londonern iſt er ſo in die
Glieder gefahren, daß ſie trotz der Abneigung der Queen
Mary, dem Einſpruch der Geiſtlichkeit, allem Puritanismus
und aller Prüderie zum Trotz ihn mit einer unerhörten, echt
unengliſchen Leidenſchaft lernen und tanzen. Das Zauberwort
Tango erweiſt ſich allüberall als zugkräftigſte Reklame. Jhn
tanzt man mit wahrem Feuereifer in den zahlloſen Nachtklubs,
die jetzt in und, um den berühmten Leiceſter-Square gleich Pil-
zen aus dem Boden ſchießen. Die Londoner ſagen, Leiceſter-
Square, der Fleiſchmarkt, wäre der „kontientalſte“ Platz der
Weltſtadt. Jn ſeinem märchenhaften Lichterprunk mutet er
wie ein Ausſchnitt aus „Tauſend und Eine Nacht“ an. Wie
prachtvoll erſchimmert die „Alhambra“-Muſic-Hall in den bunt-
farbigen Lampenketten! Jn grellroten Rieſenbuchſtaben
flammt an der Faſſade „Tango“ auf und verſchwindet wieder.
Hinter jenen mit Reiſig geſchmückten, verhängten Fenſtern des
Nachtklubs ſieht man die Pärchen im Tango huſchen.

Man ſperrt den Londonern die Reſtaurants Punkt halb nach
zwölf, auf daß ſie ja recht brav und moraliſch bleiben. So ſind
denn findige Geiſter auf die erlöſende Einrichtung der „Nacht-
klubs“ verfallen, die „Privat“-Einrichtungen ſind. Ueber dieſe
Klubs zieht ſich bereits dunkles Gewölk zuſammen, den Puri-
tanern werden ſie mit jedem Tage mehr ein Dorn im Auge.
Sogar der Krüppel auf dem Pflaſter malt den Tango in ſeinen
armſeligen Kreidefarben. Tangoplakate und Tangobretter
führt der „Sandwichman“ auf Bruſt und Rücken, „Tango!
Tango!“ brüllen die Boys und Reklamemacher der Hotels. Der
Tango überflutet noch den Ragtime!

Auf den großen braunen Wagen der „Tram“ mit ihren Pa-
ris nachgeahmten Jmperialen gleiten wir in Geſellſchaft von
Nachtarbeitern aller Art, Kanalräumern, Straßenarbeitern in
Leder- und Kordhoſen in das Herz der City zurück. „Une cité
des Morts“ hießen ſie einmal die Pariſer. Jetzt begreifen
wir's! Die Stille der City, die wir ſonſt nur im Ameiſen-
gekrabbel des Tages kennen, macht uns förmlich Angſt. Alles
verriegelt, verrammelt. Uns iſt, als wären wir in eine wild-
fremde Welt geraten. Hier und da wird ſie von Waſſerſtrömen
überſchwemmt, die ſie vom Staub des Tages ſäubern ſollen.
Wo ſind der City tauſendfältige Geräuſche, ihre tauſendfältigen
Leidenſchaften Nirgends ein einziges offenes Lokal. Stunden-
lang ſchleichen wir ſo durch die „Stadt der Toten“, bis ſich end-
lich eine gaſtliche Pforte auftut, eine von Lockharts entſetzlichen
Wirtſchaften, wo die Aermſten der Londoner Bevölkerung ſich
durch ein Frühſtück gegen Froſt und Kälte ſtärken. Dort be-
kommen wir um einen Pennhy eine uns zu friſchem Leben auf-
munternde Taſſe Tee. Der Beinlöffel, eher ein Klöppel zum
Zerſtampfen des einen Stückchen Zucker, das wir miterhalten,
iſt an die Taſſe gebunden, denn Lockhart hat mit den loſen
Löffeln böſe Erfahrungen gemacht.

Wir ſchreiten hinaus in die ſcharfe Luft. Aus dem leiſen,
fahlen Dämmergrau treten uns wieder die Umriſſe des ge-
ſpenſtiſchen St. Paul-Doms entgegen. Wie melancholiſch tönt
der tiefe Glockenbaß herab! Nach und nach macht ſich das eine
und das andere Gefährt hörbar. Ein Trupp Poliziſten zieht
vorbei. Die Giebel und Türme von Ludgate Hill nehmen ſich
immer deutlicher aus. Der Morgen fängt allmählich an. Und
das Märchen verſinkt, die Proſa des Tages tritt in ihre Rechte.
Eine ſchwind ſüchtige Sonnenſcheibe verſucht hinter den ſteilen
Dächern emporzuſteigen und das graue, rußgeſchwärzte
Themſebabel ein klein wenig zu beſcheinen.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Axel ſtand am offenen Wagenſchlag.
„Fährſt du mit, Septimus?“
„Gern.“ Er war zu bewegt, um mehr ſagen zu können.
Die Pferde zogen an; ſie ſaßen ſchweigend nebeneinander.
„Was meinſt du von dem neuen Prediger?“ fragte Septimus

vorſichtig.
„Er ſtrapaziert das Organ zu ſehr.“
Septimus ſandte ihm einen ſcheuen Seitenblick. War

alles
„Fahren wir erſt in die Einſamkeit hinein,“ meinte Axel.

„Der Kutſcher hat Weiſungen erhalten.“
7
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Jm Trauerhauſe ſaß die Familie in der alten Wohnſtube
um den feſtlich gedeckten Tiſch. Es gab friſch gebrühten Kaffee
und Kuchen. Durch die Wolken, die vom Wind einhergetrieben
wurden, hatte ſich etwas Nachmittagsſonne hindurchgeſtohlen.
Es ſah freundlich und anheimelnd aus.

Frau Engelbrecht war eben zurückgekehrt; ſie war von den
Ereigniſſen am Grabe noch ganz erregt. Der ſtarke Kaffee ließ
den Strom ihrer Rede rauſchen..

Die übrigen ſaßen in ſtarrer Verwunderung da; ſie hörten
atemlos zu.„Was ſagte er im Grunde von Axel?“ fragte Danqmar.

„Er hatte ſich über ihn geärgert,“ ſagte er. Er wollte ihm
einen Mühlſtein um den Hals binden und ihn in das Meer
hinauswerfen. Er ſagte es ihm mitten ins Geſicht.“

Jn Dagmars Augen blinkte die Genugtuung. Der Paſtor
hatte es gut gemacht.

„Sagte er nichts von mir?“
„Nicht ſo viel!“ Frau Engelbrecht ſtrich mit einer bezeich-

nenden Geſte über die Handfläche.
Dagmar ſchüttelte den Kopf; ſie war maßlos erſtaunt.
„Sagte er gar nichts von mir?“
„Nicht ein Wort! Du kannſt dich darauf verlaſſen.“
Dagmar lächelte. Es ſtand deutlich in ihren Augen, daß ſie

das nicht begreifen konnte. Jn den weichen Mundwinkeln
kräuſelte ſich der Triumph.

„Er ſagte von Asmuſſen etwa.“ Es klang geheimnisvoll.
„Asmuſſen war ja die Hauptperſon,“ meinte Klaus.
„Es war etwas Beſonderes.“
Dagmar war geſpannt.
„Er ſagte, daß er geſündigt habe.
„Huuu—it!“ Marie ließ einen langen Pfiff hören.
„Mit wem mag er es getan haben?“ fragte ſie intereſſiert.“
„Es muß in früheren Tagen geweſen ſein, ſoviel ich ver-

ſtehen konnte.“ Frau Engelbrecht war ganz geſchäftig.
„Er war immer ein Filou,“ ſtellte Klaus feſt.

c W äöäIäA T „Er hat, verdamm mich, mit der alten Stine ſeine kleinen
Scherze getriebn.“

„Du ſollſt den Mund halten,“ lächelte Dagmar.
fährdete mit ihren Witzen den Fluß der Neuigkeiten.

„Gab er keinen Fingerzeig, mit wem er es begangen hatte?“
„Nein. Es iſt aber nicht in deiner Ehe geweſen. Er ſei

zuletzt gut genug geweſen. Das ſtellte er ausdrücklich feſt.“
Dagmar lächelte ironiſch; ſie war zufrieden.
„Ende gut, alles gut,“ ſchloß Klaus ab. „Nun leſen Sie das!“
Er reichte ſeinen Brief hinüber. Frau Engelbrecht fiel aus

den Wolken. Sie hatte die große Neuigkeit des Tages noctk
gar nicht erfahren.

Er war von der Schwarzen in Kiel.
Es ging dort unten vortrefflich. Carljen

Aber das war ſchließlich kein Feohler.
Frau Engelbrecht wurde gerührt. Sie faltete dankerfüllt

die Hände in ihrem Schoß.
Sie wollte etwas von dem Los

ſagen, die unverſorgte Töchter hat.
fatales Grinſen.

„Man kann Gott nicht genug danken,“ ſagte ſie

Marie ge-

trant etwas viel.

einer alleinſtehenden Mutter
Marie aber zeigte hr

darum nur,
aber das ſagte ſie mit großer Ergriffenheit. Der bürgerliche
Glanz dieſes ernſten Feiertages hatte ſie gepackt. Sie wa
beinahe ein wenig bigott geworden, die gute Frau Engelbrecht.

h

Axel und Septimus fuhren in ſchlankem Triab in die winter-
liche Landſchaft hinein. Die Fahrt begann langſamer zu
werden, der Weg ging bergan. Axel drückte in nervöſer Un-
ruhe auf den Gummiball; es war das Signal zum Schneller-
fahren. Draußen knallte die Peitſche, die Pferde zogen wieder
an. Axel warf ſich in die Polſter zurück. Es ging ein ver-
haltenes Stöhnen durch ſeine Bruſt.

Sie waren oben angekommen. Das Hügelplateau war nach
allen Seiten frei. Jn der Ferne lag die kalte See. Sie rollte
mit ſchweren Wogen in die Bucht hinein. Hier oben ſpürte
man erſt, wie der ſtarke Wind ging.

Die Stadt ſahen ſie nicht; es war ein Hügel vorgeſchoben.
Es wirkte aber befreiend, daß ſie in der Ferne das weite Meer
ſahen.

Axel ſandite den Wagen
Straße warten.

Sie gingen ſchweigend auf und ab. Sie ſahen ſich nach
allen Seiten um. Sie machten ſich gleichſam mit dem Orte
vertraut.

Axel blieb ſtehen. Sein Blick ging ſehnſüchtig über das weite
Meer hinaus. Draußen war alles ſo frei und leicht. Wogen-
einſamkeit und ein unendlicher Himmel.

Durch die ſtarke Geſtalt ging ein jähes Fröſteln. Der kalte
Wind mochte daran Teil haben. Aber die Lippen zitterten.

„Du ſprachſt vom Geiſtlichen, Septimus. Er ſchrie zu ſtark.
Jch kann die Prediger nicht leiden, die über das Geſpr.ch hin-

aus ſchreien. ſ t.

zurück; er mochte auf der ebenen

Jn der Sache hatte er ſo unrecht nicht.
Septimus ſchwieg.
„Jch habe mir das mit dem Mühhlſtein auch ſchon überlegt.

Der Mühlſtein iſt antiquiert; aber die Browningpiſtole iſt ja
modern. Ein ſo begabter Mann wird auf Aeußerlichkeiten ver
mutlich kein Gewicht legen.“
n Bruſt ging ſchwer; Septimus ſtand ſchweigend neben
ihm.

Der Blick verlor ſich draußen im Meer; im Geſicht zuckte
und riß der Schmerz. Es ging ein Abſchied durch ſeine Seele,
der ſo unendlich weh tat. Der ſtarke Mann fror in den erſten
Schauern des kalten Todes.

Er ließ den kalten Schauern ihren Willen. Es tat ſo wohl,
daß er ſich vor dem Freund nicht zu verbergen brauchte. Es
war gut, einmal ganz unglücklich ſein zu dürfen.

Dann nahm er die Herrſchaft wieder an ſich. Es war ein
träumender Schmerz in ſeiner Stimme. Die Welt war ſo weit
und ſo ſchön.

„Muß ich mich erſchießen, Septimus
„Nein, Axel!“ Die treuen Augen ſuchten ſein Geſicht; er

ſah aber unverwandt auf das Meer hinaus. Es war, als habe
er da draußen irgendwo eine Heimat.

„Jch kann es nicht ſo geiſtlich ſagen, wie mein theologiſcher
Freund. Es iſt aber etwas Wahres daran. Man ſoll ſich nicht
an den Haſardtiſch ſetzen, wenn man nicht zum Zahlen ent-
ſchloſſen iſt. Jch habe das im Kaſino nie geliebt.“

„Du haſt deine Fehler, aber du haſt auch deine große Kraft.
Du zahlſt es reichlich.“

„Und Lorenz Asmuſſen?“
Das eiſige Fröſteln kam wieder.
„Sei ihm die Erde leicht!“
Axel ſchüttelte den Kopf.
„Damit iſt nichts getan.“
„Wäre es beſſer geweſen, daß der große Klaus gleich ge-

kommen wäre?“
„Es ändert nicht, daß ich an dieſer Schuld teilhaftig bin.

Es muß eine dunkle Schuld ſein, wenn ich einen ſo zweifel
baften Kompagnon erhalten konnte.“

„Ohlſen hat recht behalten. Es war
aus der Fiſchergaſſe.“

„Weiß Gott, das war es!
ebenſo zuverläſſig geſtorben.
mich unterhalten muß.“

„Darf ich bei dir bleiben
„Es iſt kein Ballgeſpräch.“
Es ächzte etwas hinter den Worten
Septimus faßte ſeine Hand; er hielt ſie mit beiden Händen

feſt. Er wollte etwas ſagen, er bewegte die Livpen, er brachte
es aber nur zu einem Schlucken. Alle Empfindung war in
die glanzloſen lurzſichtigen Augen geflohen.

„Laß gut ſein, Septimus,“ ſagte Axel und ſtrich mit der
Hand feinen alten Kopf. „Es iſt ein Geſetz in uns
muß es zu Ende bringen, wie ich kann.“

Die Muſik und die Arbeiter.
Von der Berliner Freien Volksbühne, die vor kurzem vor

viertauſend Menſchen ein Konzert gab, war Alfred Kerr er-
ſucht worden, zwiſchen zwei Sinfonien eine kurze Rede zu
halten.
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Die Zähne klapperten leicht.

Dagm er Engelbrecht

Aber darum iſt Lorenz Asmuſſen
Es iſt dieſes Grab, mit dem ich

Jn der Dezember-Nummer der Zeitſchrift Pan teilt
Kerr im Wortlaut mit, was er ſprach.

Es iſt gut, daß Sie nun die neue Muſik in Jhren Lebens-
kreis aufnehmen.

Auch in ihr ſteckt ein Empor und ein Vorwärts
Die neue Muſik iſt kein Ausdruck der Sattheit: ſondern ein

Ausdruck der Sehnſucht. Sie iſt kein Ausdruck des Beſitzes:
ſondern des Ringens.

Sie ſind Ringende.
Sie bedeuten das ſtärkſte Ringen der Zeit.
Noch in dieſer, vorhin gehörten, ſinfoniſchen Dichtung von

Richard Strauß iſt ein Ringen obgleich Don Juan kaum un-
miltelbare Beziehungen zum „ehernen Lohngeſetz“ hat oder

m Wachstum des Kapitals.
Ein Ringe rlehen Sie dann in Guſtav Mahlers Wald-

n Nicht bloß Naturſchilderung: ſondern durch den



Wald geht ein Menſch der nicht zufrieden iſt. (Ein Menſch,
der nicht zufrieden iſt.)

Sie ſtoßen zuletzt nach Strauß mit ſeinem bunten Glanz,
nach Mabler mit feiner heiligen Entrücktheit Sie ſtoßen auf
das Ringen, zuletzt, im Erntelied von Dehmel, durch Fried in
Klänge gebracht. Aber Fried hat ſchon ein unmittelbares Ver
hältnis zur Bewegung der Zeit; er kommt mit ſtrahlender
Agitationsmuſik.

Sie nähern ſich neuen Harmonien. Mir ſcheint: etwas Zu
kunfksvolles läge darin, wenn es gelingt, weſentliche Teile der
modernen Muſik auf den ſtarken Grund Eurer Maſſe zu
ſtabiliſieren. Eurer Maſſe. Nicht bloß wenig Bevorzugter.

Was ſind manche Konzerte von Weſt- Berlin heut? Für drei
geſellſchaftliche Veranſtaltungen. Drei Viertel ſuchen

Geſichtscindrücke, Gehörseindrücke.
Ueberfliegt man den Schwarm, ſo kommt die Frage: „Wo

ſitzen die Kenner?“ Die Antwort heißt: Die ſitzen überhaupt
nicht, die ſtehen.

Taufend Muſiker würden lieber ihre Muſik einer Hörerſchaft
von geringerer Aeußerlichkeit ſchenken.

nach

Viertelt

nicht

Tauſend Muſiker möchten es Die Kunſt
Drot.

SeHeute noch.
Aber ſie braucht es nicht immer; und wenn jemand hierfür

ſorg ar wird: ſ
Sfaunen

9 geht

ſo werden Sie es ſein.
Sie nicht über vielleicht fremdartige Harmo-

ten.
Jm Beginn jeder neuen Epoche hat man geglaubt: dies iſt

das Ende der Muſik. Es iſt nicht das Ende der Muſik, ſondern:
ein Anfang neuer Stufungen des Horchens.

und laßt Euch nicht einlullen,
Tolſtor erwähnt (in der Kreuzerſonate)d, daß öffentliches

en der Muſik in China verboten iſt: weil man durch ſie
en verleiten könne zum ſchlechten Handeln wie zum

ſten Handeln.
Die gute Führung, der Sie vertraut ſind, ja, Jhr ganzer

tLebensinhalt bürgt: daß Sie wach bleiben, auch wenn muſi-
giert wird.

Jch liebe die Muſik und war im Leben dennoch nie ein
Mynſtirerc.

Sie ſind heute bewußt genug und ſtark:
Kunſt nur Das zu Holen,

noch von dieſer
was den Willen ſtählt.

t h e
Arbeitereltern und Arbeiterjugend.

„Laſſet uns unſeren Kindern leben,“ ſagte der große Päda-
goge Fröbel. Für uns Proletarier und Proletarierinnen iſt
dieſer Satz faſt unerfüllbar. Selbſt wenn wir ihn in einem
engen Rahmen auslegen und nur für gute Nahrung und Woh-
nung. für Bildung und Wiſſen ſorgen wollen, ſtellen ſich uns
große Schwierigkeiten in den Weg. Weil eben den Arbeitern
von der heutigen Geſellſchaft nur wenige politiſche Rechte zu-
gebilligt werden, weil ſie in dem elenden Dreiklaſſenwahlrecht
und ſelbſt in dem Reichstagswahlrecht noch nicht genügend
politiſche Macht beſitzen, eben deshalb ſtellen ſich uns ſo viele
Hinderniſſe entgegen. Sind den Männern nun auch einige
politiſche Rechte zugeſtanden, ſo ſind die Frauen auf politi-
ſche Gebiet aber völlig rechtlos. Viele Frauen und Männer
haben ſich zwar in politiſchen Organiſationen zuſammenge-
tan, aber die übergroße Mahrzahl der Proletarier und Prole-
tarierinnen
J

ſteht dem politiſchen Kampf noch eichgültig

itdem die 2 rbeiterſchaft politiſch erwacht iſt, ſeitdem ſie
Rechte fordert. iſt ſie auch für die Verwirklichung der

Gedanken des Fröbelſchen Satzes eingetreten. Ge-
rade die ſozialiſtiſche Erziehung der Jugend iſt in der neueren
Zeit immer mehr auf dem Plan des politiſchen Kampfes er-

ten. Wenn man die Lage der Arbeiterklaſſe ganz verſtehen
will, muß man auch ihre wirtſchaftliche Lage in ihren An

gen kennen. Die Lage der Arbeiter in den Anfängen des
Jnduſtrialismus war eine furchtbare und elende. Auf Grund
der Berichte der ſtaatlichen Gewerbeinſpektoren entrollt uns
unſer großer und geniale Vorkämpfer Friedrich Engels in
ſeinem Buche Die Lage der arbeitenden Klaſſen in England
ein Bild des Hungers und des Leidens. Aber die
Lage der Arbeiterklaſſe war ſich überall gleich überall konnte
man eine lange Arbeitszeit unter den geſundheitsſchädlichſten
Verhältniſſen konſtatieren und überall konnte man die gleich
niedrigen Löhne vorfinden. Die Berichte der Gewerbeinſpek-
toren aus dieſer Zeit ſagen, daß die Kinderacrbeit in den
Fabriken in erſchreckendem Maße zunahm, daß ſechsfährige, ja
ſogar fünfjährige Kinder täglich 14 bis 17 Stunden in der
Fabrik tätig waren.

Erſt als die Regierung befürchten mußte, daß durch dieſe
t das Material für die Soldaten aus-

ging, erſt dann ließ ſie ſich herbei, etwas für die Einſchränkung
der Kinderarbeit zu tun. Jm Laufe der Zeit, gezwungen durch
die Verhältniſſe wurden immer mehr Beſtimmungen zum
Schutze der Kinder geſchaffen, und wenn auch auf Betreiben
der Sozialdemokratie auf dem Gebiete des Jugendſchutzes
ſchon viel getan iſt, ſo beweiſen die Elendsſtatiſtiken der Be
hörden und der Organiſationen, daß noch eine große Anzahl
von Kindern in Fabriken und Werkſtätten unter den ſchlech-
teſten Lohn- und Arbeitsverhältniſſen tätig iſt. Wenn man ſo
einen Rückblick in die Lage der Arbeiterklaſſe getan hat, dann
erſt verſteht man, wie brennend die Frage der ſozialiſtiſchen
Erziehung der Jugend iſt. Durch den Hottentottenblock wurde
im Jahre ſogenannte „liberale“ Vereinsgeſetz ge-
ſchaffen. Den Frauen geſtand man ein politiſches Recht inſo-
fern zu, als ſie ſich politiſch organiſieren und politiſche Ver-
ſammlungen beſuchen durften. Aber auf der andern Seite
wurden Veſtimmungen geſchaffen, die dem jugendlichen Ar
beiter und der jungen Proletarierin bis zu ihrem 18. Lebens-
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jahr das Recht rauben, ſich öffentlich und in Organiſationen
mit Politik zu beſchäftigen.

Unſere Jugend hat aber auch gar nicht nötig, ſich mit Politik
die Köpfe zu füllen. Wir haben die Pflicht, den jungen Leuten
das tatſächliche Wiſſen beizubringen und ihnen all die krauſen
Gedanten und entſtellten Wahrheiten wieder zu entwirren,
die ihnen die Volksſchule beigebracht hat.

Eine Jugend, die planmäßig mit all den Schätzen der Kultur
bekannt gemacht wird und dadurch einen klaren Blick und
ein konſequentes und logiſches Denken erreicht hat, weiß
mit ihrem Eintritt in das 18. Lebensjahr, daß ſie ſich einreihen
muß in das Heer ihrer Klaſſen- und Leidensgenoſſen, ſie weiß
dann, daß ſie zu kämpfen hat für die Jdeale der Sozialdemö-
kratie. Deswegen gebrauchen wir keine politiſchen Organiſa-
tionen für die Jugend. Der politiſche Anſchauungsunter-
richt, der für die Jugend nötig iſt, kann im Hauſe ge-
boten werden, wo kein Staatsanwalt und keine Polizei zu
ſchnüffeln hat. Dieſem politiſchen Anſchauungsunterricht lie-
fert ja die Regierung ſelbſt, indem ſie alle möglichen Veran-
ſtaltungen der Arbeiterjugend, die im entfernteſten nichts mit
der Politik zu tun haben, von der Polizei beſchnüffeln läßt und
ſie gewiſſermaßen unter ein Ausnahmegeſetz ſtellt. Die bür-
gerliche Jugendbewegung mit ihren Generalfeldmarſchäl en
und Leutnants, mit ihren Räten und Profeſſoren an der St
will eine Jugend erziehen, die ſo militärbegeiſtert und ſo milr-
tärfromm iſt, daß der heutige Klaſſenſtaat eine Freude an
ſolchen Bürgern haben kann. Wir ſehen alſo, wie ungeheuer
wichtig es iſt, ſich der Arbeiterjugend anzunehmen, wie wichtig
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dieſem Abend erklingt und die jemals Hhnen eillingen
wird; der Schutzpatron ſoll Beethoven ſein.

Schöpfer der Neunten. Der es erbrauſen ließ: Seid um
ſchlungen, Millionen.

Und der nicht bloß ein Muſikmächer war.
Sondern: ein die Menſchheit fördernder Rebell.
Ein die Menſchheit fördernder Rebell.

Kleines Feuilleton.
Wrights Sicherheitsflugmaſchine.

Vor kurzem wurde bekannt, daß Orville Wright in einem
kleinen Kreiſe von amerikaniſchen Flug ſachverſtändigen mit-
teilre, er habe einen automatiſchen „Stabiliſator erfunden der
nach ſeinen bisherigen Leiſtungen als die Löſung des Problems
des automatiſchen Gleichgewichts der Flugmaſchine gelten
müſſe. Vor einem Sonderkomitee des amerikaniſchen Aero-
klubs und einer Anzahl ausländiſcher Flugfachleute hat Wright
nun in Dayton in Ohio ſeine Erfindung vorgeführt, und alle,
die dieſen Flügen beiwohnten, ſchildern ſie als eine neue
Etappe der Flugkunſt. Die Leiſtungen waren ſo verblüffend
und außerordentlich, daß das Komitee des Aeroklubs Wright
den Kollier-Preis zuerkannte, den Preis, der für den ve-
deutendſten Fortſchritt auf dem Gebiete der Flugkunſt des letz
ten Jahres erteilt wird. Orville Wright unternahm mit
einer mit dem automatiſchen Stabiliſator verſehenen Flug-
maſchine vor der ſachverſtändigen Kommiſſion 20 Flüge; bei
den letzten ſieben Flügen legte er die Hände überhaupt nicht
an die Steuerung und beſchrieb dabei die ſchwierigſten Kurven
in den Lüften mit ſo ſtaunenerregender Sicherheit, daß die
Zeugen alle leiſe Zweifel an dem Werte der neuen Erfindung
fallen laſſen mußten. „Wir arbeiteten bereits ſeit vielen
Monaten an unſerem Apparate,“ erklärte Wright ſpäter den
Fachleuten, „aber erſt jetzt hielten wir den Augenblick für ge
kommen, die Leiſtungen der Einrichtung zu zeigen. Die Vor
richtung beſteht nur in einem kleinen Apparate, der dem Flug-
zeug das Gleichgewicht verleiht und es ſowohl ſicherer als
leichter lkenkbar macht. Mit einem gutarbveitenden Stabiliſator
wird jedermann nach einer Unterweiſung von 20 Minuten voll
tommen befähigt ſein, eine Flugmaſchine mit aller wünſchens-
werten Sicherheit zu ſteuern. Der Stabiliſator kontrolliert
Haltung und Gang des Flugzeuges; dem Piloten bleibt keine
Aufgabe außer der Handhabung der Hebel: und das lernt jeder
in kürzeſter Friſt. Jch möchte heute noch nicht Konſtruktions-

Am die Jugend.
es iſt, die Jugend mit einem wahren und tatſächlichen Wiſſen
auszurüſten, damit ſie klaren Blickes in die Welt hineinſchauen
kann

Man jagt uns vorwärts!
Die prächtig geleitete und trefflich illuſtrierte Zeitſchrift

Arbeiter-Jugend, die jeder Schulentlaſſene leſen muß, ſchreibt
v er letzten Nummer in einem Nachruf für das verfloſſene
Jahr:

Natürlich iſt unſer Jugendjahr 1913 wie jedes gute Jahr
voll Arbeit und Mühe geweſen, aber Arbeit und Mühe haben
auch Frucht getragen. Von der Arbeit gab ja der Geſchäfts
bericht unſerer Zentralſtelle in imponierenden Ziffern Kunde.
Unſere Jugendausſchüſſe haben ſich um mehr als hundert ver-
mehrt, und es wird zurzeit im weiten deutſchen Vaterland
wenig Orte mit nennenswerter Bevölkerungszahl mehr geben,
in denen nicht Vertrauensleute der Arbeiterſchaft in opfer-
williger Tätigkeit unermüdlich am Werke ſind, die junge Gene-
ration der Arbeiterklaſſe im Geiſte fortgeſchrittener, freiheit-
licher Weltanſchauung zu den JTdealen der großen deutſchen
Arbeiterbewegung heranzuziehen. Unſere Jugendheime, zu
deren Errichtung ſich die ärmſte Bevölkerungsſchicht Groſchen
bei Groſchen vom Munde abhgeſpart hat, haben gleichfalls um
rund hundert zugenommen. Die einzelnen Veranſtaltungen,
all die Bildungsvorträge und Unterrichtskurſe, die Jugendtage
und Wanderungen, die Feſte, die die arbeitende Jugend in die
Welt der Kunſt und Schönheit einführen, ſind gar nicht mehr
zu zählen.

Der ſchönſte Erfolg aber, den uns das Jahr 1913 beſchert hat,
war die frohe BVotſchaft, die im September an dieſer Stelle
verkündet werden konnte: daß die Arbeiter-Jugend das erſte
Hunderttauſend ihrer Leſer erreicht hatte.

Unſere Gegner, wenn ſie notgedrungen von dieſen Fort-
ſchritten der proletariſchen Jugendbewegung Notiz nehmen
müſſen, ſchlagen die Hände über dem Kopf zuſammen und ver
drehen die Augen über die ungeheure „Hetze“, deren Früchte
dieſe Fortſchritte ſeien. Die Herrſchaften mögen in gewiſſem
Sinne ja recht haben nur anders, als ſie es meinen. Aller-
dings wird die freie Jugendbewegung in ihrem ſtürmiſchem
Tempo durch eine ſcharfe Peitſche vorwärts gejagt, aber nicht
in ihren Reihen ſtehen die Hetzer, ſondern drüben, auf bür-
gerlicher Seite, im Lager der Mucker und Säbelraſſler und
Polizeihunde. Da ſchwätzt man, wir erzögen die jungen Ar
beiter zu Antimilitariſten. Aber die hunderttauſend Leſer der
Arbeiter-Jugend wiſſen es, und jeder einzelne kann es, wenn's
ſein muß, durch einen handfeſten Eid bekräftigen, daß ihm
gründlicher als die fünf Jahrgänge der Arbeiter-Jugend über
die Gemeingefährlichkeit und Kulturwidrigkeit des Militaris-
mus folche Skandale, wie ſie kürzlich in Zabern zum Himmel
gerochen haben, den Star geſtochen haben wenn man hinter
jungen Arbeitern, die ſingend vom Spiele kommen, Polizei-
hunde hetzt, dann hetzt man ihnen zugleich den letzten Reſt von
Staatsgeſinnung, vom angeſtammten Reſpekt vor der Obrig-
keit, aus den Knochen. Nicht anders verhält ſich's mit der
Kirchengläubigkeit, die die Jugend von heute, wenn ſie nur
erſt richtig die Augen aufmacht. abſchüttelt, wie der Pudel die
Regentropfen. Mit dem Gepäck ſind ſie wahrhaftig nicht mehr
belaſtet, wenn ſie bei uns anlagen. Auch hier habt ihr wieder
trefflich vorgearbeitet, ihr Herrſchaften von der Gegenſeite des
Lichts, nur daß ihr auf dieſem Felde nicht mit Gewalt und
Rechtsverletzung manövriert habt, ſondern mit eurer gottver
laſſenen Einfältigkeit und Langweiligkeit, mit der ihr in euren
Schulen die jungen Seelen ſieben und acht lange Jahre mal-
trätier: habt.

Wo ſolche Mächte mit ſolchen Mitteln am Werke ſind, die
Jugend uns zuzutreiben, haben wir es wahrlich nicht nötig, zu
hetzen. Und wir freuen uns des, denn es iſt hundertmal
ſchöner, aufzubauen, als einzureißen. Die Jugend aber, die
zu uns kommt, kommt mit leeren Händen, denn die Steine,
die man ihr ſtatt des Brotes gab, hat ſie längſt weggeworfen;
und ſie kommt mit leeren Herzen, denn alle Götter und Hel-
den, vor denen ſie kniete, hat man ihr aus der Bruſt geriſſen.
An uns iſt es, die Hände zu füllen und in den jungen Herzen
neuen Mut zum Leben, neue Ziele des Handelns zu erwedken.
Wir hetzen nicht, wir bauen auf, wir bilden.

Nationale Jugendvergiftung.
„Unſere Jugend wird totgepflegt, erdrückt vor lauter Pflege“

ſo ſchrieb ein Lehrer, der in der katholiſchen Weſtdeutſchen
Lehrerzeitung die Schäden der bürgerlichen Jugendpflege ſchil
derte. Eine ganze Anzahl Kreisausſchüſſe hat Lichtbilder
Apparate angeſchafft, um den Jugendlichen die Herrlichkeit des
Militgrismus im Bilde vorführen zu können, die Gründungen
von Jugendwehren, genannt „blauweißblaue Union“,
einander und ſelbſt aktive Soldaten müſſen die Kriegsſpiele-
rei der Jugendwehren mitmachen.

jagen
l

Tavfern ewiges Leben!

Der Schubpatron für Jhre Muſit: für al Weſt tie an einzekheiten mitteilen aber binnen weniger Tage wird der
Stabiliſator der breiteſten Oeffentlichkeit vorgelegt werden.
Noch einige kleine Schwierigkeiten ſind zu überwinden, aber
ſie find von untergeordneter BVedeutung.

Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden, daß die unab
hängigen Sachverſtändigen, die den Probeflügen beiwohnten,
ſich über die Erfindund viel enthuſiaſtiſcher äußern als der
Erfinder ſelbſt. Orville Wright ſteht gleich ſeinem rerſtorbenen Bruder Wilbur in dem Rufe, Senſationen aus dem Wege

leinern, als ſie zu vergrößern.
4 z gehen jedenfalls neigt er eher dazu, eigene Erfolge zu ver-

Brot tut uns not!
Der Hunger kommt vom Dorf gegangen,
Einzieht er durch der Städte Tor!
So haltet ihm doch eure Stangen
Und eure Trommelſtöckte“ vor
Trotz Pulver und Kartätſchenſchauer
Raſch wie ein Vogel iſt ſein Lauf,
Und auf der allerhöchſten Mauer
Pflanzt er ſein ſchwarzes Banner auf.

Jhr dämpft den Zornruf, o Deſpoten,
Des Voltes nicht, das hungernd droht!
Denn die Natur hat ihn geboten
Den Schrei: Brot! Brot! Brot tut uns notl

Der Kabinette Tun und Laſſen,
Was gilt es unſerm Bienenſchwarm?
Wozu noch für der Fürſten Haſſen
Bewaffnen den Zyklopenarn?
Das Volk ein Meer! Vom nackten Herde
Brauſt es heran und ſchwillt und drohdl!
Srhebh und gebt dem Pflug die Erde,
Und nimmer fehlen wird das Brot!

Jhr dämpft den Zornruf, o Deſpoten,
Des Volkes nicht, das hungernd droht!
Denn die Natur hat ihn geboten
Den Schrei: Brot! Brot! Brot tut uns norr

Ferdinand Freiligrath.

Die chriſtlichen Jugendvereine und die ſtaatliche Jugend-
pflege mit ihren Jungdeutſchland-Bünden, Wehr-, Pfadfinder-
und Wandervogelvereinen machen aber nicht nur eifrig Jagd
auf die Jugendlichen, ſondern ſie treiben auch untereinander
ſcharfe Konkurrenz. Einſichtigere bürgerliche Kreiſe haben da-
her bereits ein Haar in der Suppe gefunden und ſprechen von
Uebelſtänden und Entgleiſungen, ja von Jugendvergiftung, in der nationalen Jugendpflege. Die
öde Soldaten- und Kriegsſpielerei mit ihren verrohenden und
verbildenden Begleiterſcheinungen haben dieſe Kreiſe zur
Selbſtheſinnung gebracht. Auch die nationale Jugendpreſſe
dürfte einen guten Teil mit dazu beigetragen haben. Es iſt
noch gar nicht lange her, daß ſich die Jugendzeitſchrift Jung-
deutſchland-Poſt eine ekelhafte und widerliche Verherrlichung
des Krieges leiſtete, die wohl das ärgſte darſtellt, das bisher
guf dieſem Gebiete geleiſtet worden iſt. Das Blättchen für
m r re ſchrieb damals bekanntlich:

Der Krieg iſt die hehrſte und heligſte Aeußerung
des menſchlichen Handelns. Er gibt Gelegenheit, nach Gottes
Geheiß das Höchſte für die Brüder zu opfern und ſchenkt den

Still und tief im deutſchen Herzen
muß. darum die Freude am Krieg und ein Sehnen
nach ihm leben. Verlachen wir darum aus vollem Halſe
die Weiber in Männerhoſen, die den Krieg fürchten und darum
jammern, er ſei häßlich nein, der Krieg iſt ſchön!

Dieſe Ausgeburt eines krankhaften Hirns, die ſchon mehr
als Jugendvergiftung iſt. paßt vortrefflich zu dem ſchönen
Liede, das die ſchleſiſchen Wandervögel auf ihrem letzten Gau-
tag in Oels in den Kaſernen ſangen:

Patriot ſchlagt ihn tot,
Napoleon, den Erzkujon,
Mit der Pike ins Genicke,
Daß er kriegt die Schwerenot!

Jn der Schule iſt den Jugendlichen das Gebot: Du ſollſt
nicht töten mit dem Stock eingeprügelt worden. Nach der
Schulzeit fragt derſelbe Vater Staat nicht mehr danach, da
gilt es nur „tüchtige Krieger“ heranzubilden. Angeſichts dieſer
Zuſtände in der nationalen Jugendpflege dürften alle denken-
den Arbeitereltern zu der Einſicht kommen, daß die proleta-
riſche Jugend unter allen Umſtänden von dieſer Sorte
Volkserzieher ferngehalten werden muß.

Millionen für bürgerliche Jugendbewegung.
Aus eiſernem Arbeiterwillen und ſorgſam geſammelten Ar-

beitergroſchen iſt die proletariſche Jugendbewegung hervorge-
gangen, die der herrſchenden Geſellſchaft ein Dorn im Auge
iſt und die deshalb, wie kaum eine andere Bewegung von der
verſchiedenſten Behörden im Lande andauernd drangſaliert
wird. Die Beiſpiele dafür zählen bereits nach Hunderten.

Sehr begreiflich!
Müde gerackerte, wenn auch lebenserfahrene alte Proletarier

und Proletarierinnen können den ſtarken bürgerlichen Macht-
haber-Cliquen gegenüber nicht viel mehr ausrichten. Die ge-
waltigen Gruppen proletariſcher Männer und Frauen, die
heute mit ihren ganzen Kräften im Erwerbsleben ſtehen, die
in der ewigen Tretmühle fronden müſſen, nie zum Aufatmen
kommen, werden von der herrſchenden Geſellſchaft auf alle
mögliche Weiſe mürbe zu machen geſucht und mürbe gemacht.

Aber eine ſchon in frühſter Jugend in proletariſchem Denken
geſchulte neu heranwachſende Generation läßt die Herrſchenden
in ihren mehr oder weniger gefeſtigten Poſitionen erzittern,
ſie mit unermeßlicher Angſt; Angſt vor der roten Zu
unft.Dieſem allgemein- bürgerlichen Angſtgedanken entſprang die

Jdee zur Begründung der bürgerlichen Jugendbewegung, als
deren Hauptzweck wohl die Einwirkung auf die proletariſche
Jugend ins Auge gefaßt worden war, reſp. die Zerſplitterung,
die Hintenanhaltung, die Abtrünnigmachung unſerer Jugend.
Einmütig bewilligte denn auch die Geſamtheit der preußiſchen
Reaktionäre zu dieſem lieblichen Zweck zuerſt eine Million,
dann anderthalb Millionen, zuletzt gar zwei Millionen
Mark.

Wie mit dieſen von Staats wegen zur Verfügung geſtellten
Barmitteln umgeſprungen wird, kann ja höchſt wahrſcheinlich
aus dem neuen Etat für 1914 in Bälde erſehen werden. Uns
Sozialdemokraten könnte es ja nun des eben angedeuteten
Zweckes wegen nur amüſieren, wenn die Millionen, die wir
natürlich viel lieber für andere beſſere Zwecke verwendet wiſſen
möchten, möglichſt verplempert und verpulvert würden,
der Wiſſenſchaft wegen möchten wir uns aber doch wohl die
Frage erlauben, ob es Tatſache iſt, daß der General Jung vom
Jungdeutſchlandbund, Adjutant des Herrn v. d. Goltz, 20 000
Mark Gehalt bezieht, dazu 35 Mark tägliche Reiſekoſten und
Fahrt erſter Klaſſe, und ob der Sekretär des Jungdeutſchland-

ark tägliche Reiſe
Auskunft wäre ſehr not

bundes 6000 Markt Gehalt bezieht, bei 24 M
koſten und Fahrt erſter Klaſſe
wendig.

Weitere Fragen folgen.
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